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Von derselben Autorin oder demselben Autor


Verdad y amor - Kurztrip ins Glück





Bianka Stapelfeldt


Bianka Stapelfeldt lebt mit ihrem Mann, Ihren beiden Töchtern, Border Collie Benji und Islandpferd Brimir südlich von Hamburg. Die gelernte Arzthelferin begann bereits während der Schulzeit zu schreiben, doch erst mit dieser Romanreihe begann sie ihre Leidenschaft dafür auszuleben.


So entstand binnen eines Jahres eine mehrbändige Reihe.


Dieses ist der zweite Teil der Reihe Verdad y amor.


Weitere Bände sind in Arbeit.




Dieses Buch widme ich den Menschen, die mir stets zu Seite


stehen, ganz egal, welche Herausforderungen auch dadurch auf sie


zukommen mögen.


Ihr seid meinem Herzen nah! Danke, dass es Euch gibt!




Einleitung


Malaika lebt nach dem Tod ihres Verlobten und ihrer Tochter zurückgezogen mit ihren Tieren im Wald, als Jan im Dorf in der Nähe mit dem Wagen strandet. Um dem jungen Mann während der Wartezeit auf das Ersatzteil die unbequeme Couch als Nachtquartier zu ersparen, organisiert Jenny, die Dorfwirtin, ein Bett bei ihrer Patentochter. Schnell wird klar, dass die Beiden mehr verbindet als ein Übernachtungsquartier im Heu.


Doch das ruhige Leben im Wald wird empfindlich gestört, als sich Wilderer auf die Jagd nach ihrer Raubkatze machen und sie all ihre Talente einsetzen müssen, um sie zu retten.


Nachdem Malaika herausfindet, was ihr Freund ihr die ganze Zeit verheimlicht hat, wird sie selbst aktiv und fährt ihm in die Hauptstadt nach.


Dort trifft sie auf Cecilia, ihre Vorgängerin in Jans Leben, dessen Kollegen und seinen besten Freund Jerry, die Jan mit der heimlichen Einladung Malaikas eine liebevolle Überraschung bereiten. Als Jan dann tatsächlich noch den Preis für den besten Nachwuchsdarsteller in Händen hält, scheint der Abend perfekt. Doch wird Jan es schaffen, den Spagat zwischen seinem schillernden Leben in Berlin und dem einfachen Dasein im Wald durchzustehen? Wie wird Malaika reagieren, wenn die Presse Wind von ihrer Vergangenheit bekommt? Hat Cecilia tatsächlich akzeptiert, dass Jan sich für Malaika entschieden hat? Und welche Rolle spielt Malaikas bester Freund wirklich in ihrem Leben?




Ein Alptraum beginnt


Jan wurde mitten in der Nacht wach. Schlaftrunken versuchte er, sich zu orientieren. Er öffnete die Augen. Wo war er? Zuhause in Berlin? Nein. In Kallis Hütte mitten im Wald? Nein. Ach ja, die Gala! Er war im Atlantic Hotel! Ein Lächeln stahl sich auf sein Gesicht. Doch dann wurde ihm klar, was ihn geweckt hatte. Kalli wälzte sich unruhig im Bett hin und her. Sie strampelte mit den Beinen und ihre Augen zuckten unruhig hin und her. Sie stöhnte.


„Kalli! Malaika! Engelchen! Wach auf, Kleines! Wach auf!“, versuchte er, sie sanft zu wecken.


Er streichelte sanft über ihre Wange. Sie wühlte weiter. Jan hielt sie an den Schultern fest. Sie wand sich unter seinen Händen und strampelte noch vehementer.


„Malaika! Aufwachen!“, rief Jan nun etwas lauter und schüttelte sie sanft.


Malaika schrie in Panik, riss die Augen weit auf und versuchte, sich von seinem Griff zu befreien. „Nala! Marko!“


„Schon gut, Kalli! Schon gut. Es war nur ein Traum! Du hast schlecht geträumt, Engelchen! Alles ist gut. Ich bin hier. Komm her zu mir!“, rief er ihr beruhigend zu und sie schaute ihn mit angstvoll aufgerissenen Augen an.


Tränen schimmerten in ihnen. Rasch schmiegte sie sich an ihn und brach in Schluchzen aus.


„Schhh, schhh, schhh! Ganz ruhig, Kalli. Es war nur ein böser Traum. Es ist alles gut. Ich bin ja hier. Alles ist gut.“


Jan war selbst völlig aufgelöst. Seit er Malaika kannte, hatte er nie einen Alptraum bemerkt. Er hoffte noch, es sei tatsächlich einer gewesen, doch dann wurde ihm schlagartig klar, wovon Kalli geträumt haben musste. Und das war zwar ihr Alptraum, aber leider bittere Realität gewesen.


„Du hast vom Unfall geträumt, nicht wahr?“, fragte er sie sanft, als ihre Tränen versiegt waren. Kalli nickte.


„Hattest Du den Traum schon öfter?“ Wieder nickte sie, dieses Mal deutlich heftiger und begann erneut zu weinen. „Immer wieder!“


„Möchtest Du Dich auf meine Brust kuscheln? Vielleicht kannst Du dann wieder einschlafen?“, bot er ihr an.


Dankbar schmiegte sie sich ganz eng an ihn. Jan hielt sie so fest er konnte in seinen muskulösen Armen. Wenn er nur wüsste, wie er ihr helfen könnte. Er mochte sich kaum vorstellen, wie sehr es sie belastete, diesen Schmerz immer wieder durchleben zu müssen. Doch er ahnte, dass nichts außer der Zeit ihren Traum verblassen lassen würde. Sie hatte endlich darüber gesprochen, sich den ganzen Kummer von der Seele geredet. Vielleicht hatte das dazu geführt, dass sie endlich begann zu heilen. Er fühlte sich schuldig und erleichtert zugleich, dass er durch das Gespräch vermutlich der Auslöser für ihre Alpträume gewesen war. Er küsste sie liebevoll auf ihre weichen Haare. Krampfhaft überlegte er, wie er ihr bei der Bewältigung ihres Schmerzes helfen könnte. Darüber schlief er schließlich ein.


Gegen zehn Uhr wurde Jan wach, weil er sich dringend erleichtern musste. Malaika lag noch in der gleichen Position, in der sie in der Nacht eingeschlafen war. Er drehte sich vorsichtig unter ihr heraus und ging ins Bad. Als er wiederkam, lag sie mit offenen Augen auf dem Rücken und starrte traurig an die Decke. Er schlüpfte wieder unter die Decke und versuchte, sie an sich zu ziehen, doch sie blieb steif liegen. Also stützte er sich auf einen Arm ab und streichelte ihr sanft über den Arm.


„Hey, Engelchen.“


Er wusste nicht, was er sagen sollte. Guten Morgen? Ihr ging es nicht gut, daher passte das kaum. Hast Du gut geschlafen? Wäre noch unpassender. Selbst ein Ich liebe Dich, empfand er als falsch. Also schwieg er. Bis Kalli irgendwann begann zu sprechen.


„Ich habe diesen Traum schon so oft gehabt. Direkt nach dem Unfall. Jede Nacht. Jede verdammte Nacht. Ich hatte Angst davor, ins Bett zu gehen. Ich traute mich kaum, die Augen zu schließen. Ich war so müde, aber ich hatte Panikattacken, wenn es Zeit war, ins Bett zu gehen. Ich konnte einfach nichts dagegen machen. Ein halbes Jahr lang habe ich so verbracht. Ich habe bei der Beerdigung von Marko und Nala nicht eine Träne vergießen können. Ich war wie versteinert, wie lebendig und tot zugleich, als wäre ich gefangen in mir selbst. Nur in diesem Traum habe ich empfinden können. Diesen unsagbaren Schmerz. Die Trauer. Den Wunsch, einfach auch sterben zu können.“


Kallis Stimme versagte. Wieder rannen ihr Tränen über die Wangen, doch sie wischte sie nicht fort.


„Brimir war immer an meiner Seite. Er graste neben mir, er wachte über mich, er hat niemanden an mich herangelassen. Er legte sich eines Tages einfach neben mich und brummelte mich an. Da habe ich mich an ihn gekuschelt und zum ersten Mal geschlafen. Ohne diesen furchtbaren Traum. Drei Stunden hat er sich nicht von der Stelle gerührt. Dann müssen ihm alle Knochen weh getan haben. Er hat mich angestupst, weil er nicht hätte aufstehen können, ohne mich zu verletzen. Als ich aufgestanden bin, kam er kaum noch hoch. Aber mir ging es bedeutend besser. Nach diesem Tag haben wir das noch viele Male gemacht. Aber ich bemühte mich, nicht mehr so lange zu schlafen. Eines Tages kam Brimir zu mir auf der Koppel. Ich hatte wieder die ganze Nacht nicht schlafen können und war fix und fertig. Brimir hat mir ganz sacht in die Haare geschnaubt. Dann hat er mit seinen Lippen an meinem Nacken geknabbert, als würde er mich liebkosen wollen. Und dann flossen plötzlich meine Tränen. Stundenlang habe ich geweint. Meine Freunde im Stall haben mich versucht zu erreichen, doch Brimir hat es genauso wenig zugelassen, wie direkt nach dem Unfall. Wer immer mir zu nahe kam, wurde massiv von ihm bedroht. Jenny und León wurden gerufen, doch auch sie konnte mich nicht von ihm weglocken. Sie haben warten müssen, bis die Tränen versiegt waren. In diesem Moment hat Brimir geschnaubt, ist zur Seite getreten und begann ganz friedlich zu grasen.“


Jan streichelte sie behutsam über ihr tränennasses Gesicht.


Sie wandte sich zu ihm um. „Warum, Jan? Warum fangen die Träume jetzt wieder an? Ich bin so glücklich mit Dir. Ich dachte, ich sei endlich über den Tod der Beiden hinweg. Muss ich nun wieder Angst haben?“


Die Panik in ihrer Stimme war unerträglich für Jan. Er packte sie fest in seine Arme, zog sie an sich und weinte mit ihr über ihren Schmerz. Er drückte sie so fest er konnte an sich, versuchte sie abzuschirmen, von allem, was ihr solchen Kummer bereitete.


„Ich weiß es nicht, Malaika. Ich weiß es nicht. Aber ich bin für Dich da. In jeder Nacht. Und an jedem Tag. Bis zum allerletzten Atemzug werde ich für Dich da sein und Dich beschützen, mit jedem Muskel meines Körpers und jedem liebevollen Gedanken, den ich Dir schicken kann.“


Er küsste sie auf den Kopf und hielt sie lange Zeit fest umarmt.


Irgendwann sah sie auf. Ihre Augen waren zwar noch feucht, aber ein winzig kleines Lächeln durchbrach ihre traurigen Gesichtszüge. Sie küsste ihn, zart wie bei ihrem allerersten Kuss am See, auf die Wange.


„Ich sollte mir wohl besser Gedanken darüber machen, was die Zukunft bringt, statt in der Vergangenheit zu verharren.“


„Du wirst es erst verarbeiten müssen. Völlig. Und nicht in einer Ecke Deines Herzens vergraben und hoffen, dass es nicht wieder hervorkommt. Vielleicht ist das der erste Schritt gewesen und Deine Seele kann nun endlich wieder heilen“, versuchte er, ihr seine Gedanken zu erklären.


„Vielleicht hast Du recht“, lächelte sie ihn nun wieder an.


„Vielleicht hast Du aber auch einfach Hunger und musst dringend etwas frühstücken“, schlug er lächelnd vor.


Nun nickte Kalli. „Das ist eine sehr gute Idee. Ich springe eben schnell unter die Dusche und dann können wir los.“


„Sagtest Du Dusche?“, lachte ihr Freund und robbte unter der Decke auf sie zu. Laut glucksend rannte sie zur Badezimmertür und versuchte, sie vor ihm zu verschließen. Doch er war schneller, stärker und viel zu leidenschaftlich, als dass sie ernstlich gewollt hätte, dass er sie nicht verfolgte.


Jan löffelte sich gerade sein Müsli in den Mund, als Kalli munter nach den heutigen Tagesplänen fragte.


„Nun, erstmal müssen wir auschecken. Und dann habe ich noch zwei Dinge mit Dir vor, bevor wir nach Hause fahren.“


Er senkte überlegend den Blick. Kalli beobachtete ihn fragend.


„Was hast Du? Worüber grübelst Du nach, Jan?“, wollte sie wissen.


„Als ich eben gesagt habe, was wir heute machen, habe ich es tatsächlich so gemeint. Das erste Mal, dass ich wirklich nichts anderes gedacht habe.“


„Was meinst Du?“, fragte Kalli verständnislos. „Was hast Du wirklich so gemeint?“


„Zuhause. Ich habe daran gedacht, wie wir beide in der Hütte mitten im Wald zusammen auf dem Fell vor dem Kamin sitzen, Tee trinken, Nemo mit Sonnenblumenkernen abfüttern und Eyru streicheln, bis er anfängt zu schnurren. Ich habe die Geräusche im Kopf, wie der Wind ums Haus streicht und die Blätter der Bäume rascheln. Ich rieche das Heu der Pferde und spüre das Fell unter meinen Händen. Ich habe nicht an Berlin gedacht. Bist Du mir jetzt böse?“, fragte er sie besorgt.


„Warum sollte ich das?“, fragte sie überrascht zurück.


„Wir kennen uns seit knapp vier Wochen, Malaika. Und ich bin mehr oder weniger bei Dir eingezogen, ohne Dich jemals gefragt zu haben, ob Dir das überhaupt recht ist. Vielleicht habe ich Dich einfach überrumpelt und Dir geht das Ganze viel zu schnell. Ich habe nicht einen Gedanken an Deine Gefühle dabei verschwendet“, stieß er hervor und griff entschuldigend nach ihrer Hand.


Kalli lachte nur. „Wehe, Du denkst auch nur eine Sekunde darüber nach, wieder auszuziehen! Ich habe Dir doch quasi eigenhändig einen Wohnungsschlüssel zu meinem Häuschen überreicht, als ich Dir die Kombination vom Tor in den Wald gab. Warum sollte ich also dagegen sein, wenn Du sie als unser Zuhause ansiehst? Das Gegenteil ist der Fall. Denn wenn dort Dein Zuhause ist, weiß ich, dass Du Dich wohl und geborgen bei mir fühlst. Und gerne zu mir zurückkommen wirst.“ Sie drückte seine Hand. „Nein. Zu uns nach Hause!“


Jan lächelte sie glücklich an. „Ja, das tue ich.“


„Was hast Du denn nun heute mit mir vor?“


„Verrate ich Dir noch nicht. Aber heute werden wir nicht tanzen gehen“, sprach er mit leisem Bedauern in der Stimme. „Es wäre schön, wenn Du Dich einfach ganz leger anziehen könntest. Du bist wunderschön in allem, was Du trägst, aber da, wo ich heute mit Dir hinmöchte, ist es völlig ausreichend."


„Okay. Ich bin gespannt.“


„Sag mal, Deine Jungs … wann werde ich die denn kennenlernen?“ „Möchtest Du Deine Eignungsprüfung hinter Dich bringen?“, neckte sie ihn und aß ihre Orange auf.


„Ich bin schon etwas nervös, ja“, gab er unumwunden zu. „Du scheinst große Stücke auf sie zu halten, aber Du hast mir noch überhaupt nichts von Ihnen erzählt.“


Kalli grinste. „Es sind ganz normale Menschen, Jan. Niemand wird Dich fressen, hab keine Angst. Ich wollte Dich doch nur ein wenig foppen. Sie haben ganz normale Berufe, sind Versicherungskaufleute, Banker und so. Sie haben Freundinnen oder sind verheiratet. Einer ist Single. Sie kennen mich, seit ich ein kleines Mädchen war und haben alles in meinem Leben mitgetragen. Die schönen und die schrecklichen Tage. Das Einzige, das sie vielleicht von anderen unterscheidet und mit mir gemeinsam haben, ist …“


Jan schaute sie gespannt an.


„Etwas, das ich Dir noch nicht verraten werde!“, grinste sie breit. Jan atmete hörbar aus. „Du bist gemein!“, schimpfte er lachend und warf seine Serviette nach ihr.


Kalli duckte sich lachend weg. „Wer will mir denn nicht verraten, wo wir heute hingehen?“, konterte sie.


Als sie beide mit dem ausgiebigen Frühstück fertig waren, packten sie ihre Koffer und checkten aus dem altehrwürdigen Atlantic Hotel aus.


Dann stiegen sie in Kallis Jeep. Jan hatte nicht schlecht gestaunt, als er sah, was für ein Schätzchen Kalli da in Jennys Scheune versteckt hatte. Doch sie erklärte ihm, dass es schlicht notwendig sei, ein solches Auto zu fahren, wenn es einmal nötig sei, die Pferde mit dem Hänger zu transportieren. Denn auch der stand in Jennys Scheune. Während sie zum Auto gingen, fühlte Jan noch einmal nach dem Umschlag in seinem Jackett und dem kleinen Schmuckkästchen in seiner Tasche. Beides würde in der Zukunft eine wichtige Rolle spielen und er hatte die übermäßige Sorge gehabt, sie durch ein Versehen im Hotel zu vergessen. Doch er fühlte beides am dafür vorgesehenen Platz und stieg beruhigt auf der Fahrerseite ein.


„Kannst Du so ein Auto überhaupt fahren?“, witzelte Kalli. „Ist ein wenig größer als Dein Flitzer.“


„Ich kriege das schon hin!“, versicherte Jan. Und würgte gleich mal den Motor ab.


„Das ist ein Diesel!“, wies ihn Kalli schadenfroh auf den Unterschied der beiden Autos hin.


Jan schaute sie nur grimmig an, startete den Motor erneut und fuhr los. Sie fuhren an der Alster entlang, an der Kunsthalle vorbei und über die Elbbrücken gen Süden. In Harburg, dem südlichsten Stadtteil Hamburgs, verließ Jan die Autobahn und sie fuhren durch die Stadt weiter zur Stadtgrenze. Vor einem Blumengeschäft hielt er an und bat sie, kurz zu warten. Nach einigen Minuten kehrte er mit einem eingepackten Blumenstrauß, einer langstieligen roten Rose und einem mit Papier umwickelten Paket zurück. Paket und Blumenstrauß verschwanden im Kofferraum, die Rose überreichte er lächelnd Malaika.


„Für Dich!“, sagte er und küsste sie.


Kalli lächelte und schnupperte an der duftenden Rose. „Eine Rose habe ich lange nicht mehr bekommen!“, sagte sie entzückt.


Jan startete den Motor erneut und die Fahrt ging weiter. Sie ließen immer mehr die Stadt hinter sich und fuhren nun auch gelegentlich durch Felder und baumbestandene Alleen. Malaika kannte die Gegend nur zu gut. Sie hatte viele Jahre in diesem Stadtteil gelebt. Sie betrachtete alte und neue Geschäfte an den Straßen, stand an den gleichen Kreuzungen an endlos rot leuchtenden Ampeln. Immer weiter ging die Fahrt. Irgendwann wurde Malaika trotz ihrer milchkaffeebraunen Haut bleich.


„Jan?“, fragte sie tonlos. „Wohin fahren wir?“


Jan antwortete nicht sofort. Er sah zu ihr herüber und nahm ihre Hand in seine. Malaika schluckte schwer. Er setzte den Blinker und bog nach links in eine kleine Seitenstraße ab. Malaika schloss ihre Augen und atmete schwer.


„Ich kann das nicht, Jan!“, stammelte sie. „Bitte, bring mich hier weg. Ich will nicht dorthin. Bitte! Bitte!“, flehte sie ihn leise an.


Doch Jan parkte den Wagen in diesem Moment ein, öffnete den Gurt und stieg aus. Er holte das Paket aus dem Kofferraum heraus. Dann trat er an die Beifahrertür und öffnete sie. Malaika sah ihn aus tränenfeuchten Augen an.


„Ich werde den ganzen Weg mit Dir gehen, Malaika. Soweit Du mich dabei haben möchtest. Du brauchst einen Abschluss, damit Dein Leben weitergehen kann. Sie sind immer bei Dir. Hab keine Angst. Sie sind es auch jetzt. Viel mehr vielleicht als irgendwo sonst.“


Er reichte ihr mit traurigen Augen die Hand. Malaika weinte leise. Sie schaute ihn so traurig an, dass es ihm das Herz zerriss. Aber er wusste, sie musste einfach den letzten Gang ganz bewusst noch einmal gehen, damit ihr Herz endlich zur Ruhe kommen konnte.


„Komm, Malaika. Für Marko und Nala. Für Dich. Und für uns“, bat er sie leise voller Liebe und Mitgefühl in seiner Stimme.


Malaika legte langsam ihre zitternde Hand in seine und stieg aus dem Wagen aus. Nun sah sie auch, was in dem Paket gewesen war. Es war ein Gesteck aus roten und weißen Rosen, bei dem die roten Rosen ein großes und die weißen ein kleines Herz bildeten. Kleine weiße Perlen verzierten es dezent. Vorsichtig strich Malaika über die zarten Blumen. Dann nahm sie es in beide Hände, atmete tief ein und ging neben ihm auf den Eingang des Friedhofes zu.


Es war ganz still auf dem Friedhof. Es war diesig an diesem Novembertag und der zarte Nebel schluckte die Geräusche wie eine graue Glocke. Malaikas Schritte verursachten kaum ein Geräusch, als sie über die glatt geharkten Wege zum Grab gingen. Es lag unter einem Baum, der nun im Herbst all seine Blätter verloren hatte.


Zwei Menschen standen am Grab, die Köpfe gesenkt und eng umschlungen, als Malaika und Jan leise herantraten. Überrascht sahen sie auf, erkannten sie und machten wortlos Platz. Malaika kniete nieder und legte vorsichtig das Gesteck auf die schlichte weiße Grabplatte, die über den beiden Särgen eingelassen war. Marko & Nala stand darauf. Kein Geburtsdatum. Kein Sterbedatum. Nur ein Schmetterling zierte den Stein.


Malaika strich behutsam darüber, nahm ein Blatt und legte es beiseite und dann passierte das, worauf Jan so sehr gehofft hatte. Sie begann zu weinen. Erst flossen sie nur vereinzelt, doch dann rannen all die verdrängten Tränen aus ihr heraus, sie liefen ihr über die Wangen und sie schlug die Hände vor das Gesicht. Lange saß sie dort und ließ ihrer aufgestauten Trauer freien Lauf. Das ältere Ehepaar trat irgendwann zu ihr und legte ihr links und rechts die Hand auf die Schulter. Auch sie hatten Tränen in den Augen, doch sie lächelten sich dennoch dankbar an. Die Frau drehte sich zu Jan um. Sie winkte ihn zu sich und nahm seine Hand in ihre freie. Auch der Mann reichte ihm die Hand und so standen sie zu dritt um die trauernde Malaika, bis ihre Tränen versiegten.


Jan löste sich von den beiden Fremden und beugte sich zu seiner Freundin hinunter. Er reichte ihr die Hände und half ihr beim Aufstehen. Malaika schaute ihn aus traurigen Augen an. Dann nahm sie seine Hand und legte sie auf ihr Herz. Es schlug ganz ruhig. Sie küsste ihn und schmiegte sich einen kurzen Moment an ihn, bevor sie sich umdrehte und das Ehepaar wortlos in die Arme schloss. Schweigend gingen sie den Weg zurück, bis sie die kleine Kapelle erreicht hatten. Malaika atmete einmal tief durch und schritt dann zu dem großen Lichterbogen, auf denen man die Teelichter zum Gedenken an seine Liebsten entzündete. Sie nahm drei Lichter, entzündete sie am Docht einer anderen und stellte sie zusammen auf eine Reihe. Dann betete sie stumm mit geschlossenen Augen. Auch Jan und das Ehepaar entzündeten Teelichte und beteten für die Verstorbenen. Als Malaika fertig war, nahm sie Jans Hand und drückte sie stumm. Jan schaute ihr in die Augen, strich ihr ihre widerspenstige Strähne aus dem Gesicht und sie schmiegte ihre Wange in seine Hand. Das Ehepaar ging ruhig aus der Kapelle und Jan und Malaika folgten ihnen.


„Danke, Jan!“, sagte Malaika schlicht. Jan nickte nur. Dann atmete sie erleichtert durch und trat zu den beiden Fremden. Sie griff nach ihren Händen und stellte sich mitten sie.


„Das sind Markos Eltern. Francesca und Silvio. Das ist Jan“, stellte sie sie einander vor.


Jan hatte schon vermutet, dass die beiden seine Eltern waren und ergriff nun scheu die Hand Silvios. Silvio packte seine Hand und zog ihn in seine Arme. Er klopfte Jan anerkennend auf die Schulter und auch Francesca nahm ihn lächelnd in die Arme. Jan schaut überrascht von einem zum anderen. Er hatte mit allem gerechnet, aber nicht damit.


„Wir haben ihn völlig verwirrt, Silvio!“, warf Francesca ihrem Mann vor. Dann wandte sie sich an Jan.


„Es mag Dich verwundern, aber wir sind Dir sehr dankbar. Malaika hat uns viel von Dir erzählt, als sie bei uns war und wir wussten schon da, dass Du derjenige bist, der ihr endlich wieder ein Lachen ins Gesicht zaubert. Wir haben unseren Sohn sehr geliebt. Und Nala natürlich auch. Malaika ist für uns wie eine Tochter und sie so traurig zu sehen, ohne ihr helfen zu können, hat unsere Trauer nur noch größer gemacht. Wir sind so froh, dass sie nun endlich ihren Schmerz überwinden konnte und wieder glücklich ist. Das bedeutet uns sehr, sehr viel.“


„Bitte, sei mir nicht böse, wenn ich Dich das frage, aber hast Du etwas dagegen, wenn sie uns weiterhin besucht? Du bist herzlich willkommen sie zu begleiten, denn für uns ist Malaika unsere Tochter und Du der Mann, der sie nun glücklich macht. Uns würde es sehr viel bedeuten, wenn wir uns weiterhin sehen könnten“, bat der alte Mann ängstlich.


„Aber natürlich. Und ich würde mich freuen, wenn ich mehr über Marko und Nala erfahren würde. Schließlich gehören sie für immer zu Kallis Leben dazu“, stimmte Jan lächelnd zu. „Abgesehen davon, glaube ich nicht, dass sich Kalli von irgendjemandem etwas verbieten lassen würde, was sie selbst will“, meinte er dann schmunzelnd und alle lachten.


„Nein, sicher nicht“, stimmte Malaika ihm zu.


„Leider müssen wir heute noch weiter. Aber ich freue mich auf unser Wiedersehen“, sprach er dann mit Bedauern in der Stimme. Francesca nickte und nahm ihn ein weiteres Mal in die Arme. Auch Silvio drückte ihn noch einmal und dann gingen sie zum Wagen zurück. Jan öffnete ihr die Beifahrertür, doch Malaika nahm ihn in den Arm und schaute ihn an.


„Du hattest recht, Jan!“, sagte sie leise zu ihm. „Ich habe diesen Abschluss gebraucht. Ich musste hierherkommen und den ganzen Schmerz und die Trauer zulassen, die ich tief in mir vergraben hatte.“


Jan küsste sie zärtlich. Sie schlang ihre Arme um seinen Nacken und zog ihn fest an sich.


Dann rutschte sie auf ihren Sitz und schnallte sich an. Jan schloss die Tür und stieg auf der Fahrerseite ein. Jan startete den Motor und sie fuhren wieder los.




Der Tod des Schwiegermonsters


„Wohin fahren wir denn jetzt?“, wollte Malaika wissen.


„Zu Hannes“, lächelte Jan.


„Ach herrje und ich sehe aus, als wäre ich drei Wochen aus dem Heulen nicht herausgekommen.“. Malaika klappte den Innenspiegel herunter und untersuchte ihr Gesicht. „Mieses Timing, Jan“, beklagte sie sich.


„Bis wir in Buxtehude sind, dauert es ja noch gute 30 Minuten. Bis dahin bist Du wieder so bezaubernd und wunderschön wie eh und je“, lächelte Jan sie an.


„Du würdest auch noch behaupten, ich sei wunderschön, wenn ich von oben bis unten mit Pferdemist bekleckert wäre“, lachte Malaika.


„Oh, Mademoiselle tragen heute Eau de cheval!“, amüsierte sich Jan.


Kalli schlug Jan grinsend auf den Oberschenkel.


„Eine schöne Frau entstellt eben nichts“, belehrte er sie. „Markos Eltern sind sehr nett. Sie lieben Dich sehr, so wie es aussieht.“ Kalli nickte. „War Marko so wie sie? So herzlich und offen?“, fragte er vorsichtig.


Kalli überlegte einen Moment. „Ja, das war er. Er ähnelte Dir in vielen Dingen. Und in anderen seid ihr grundverschieden. Er hasste es zum Beispiel, wenn ich ohne ihn weggegangen bin. Er war furchtbar eifersüchtig. Ohne, dass er je einen Grund dazu gehabt hätte. Und er konnte absolut nicht singen. Tanzen konnte er fantastisch. Darin ähnelt ihr Euch sehr. Und Ihr seid beide sehr höfliche, zuvorkommende Männer. Aber ich hätte ihn zum Beispiel nie am Sonntag in ein Theater schleppen können. Sonntag war „familia“. Wir waren jeden Sonntag bei seiner Familie, ob es stürmte oder die Sonne schien. Du würdest vermutlich nicht so streng damit sein.“


Jan schüttelte den Kopf. „Ich hänge auch sehr an meiner Familie. Aber bei uns herrschen keine italienischen Verhältnisse, wenn Du mir diesen Vergleich erlaubst“, lächelte er.


„Hast Du wirklich kein Problem damit, wenn wir den Kontakt zueinander halten?“, fragte sie vorsichtig nach.


„Nein, habe ich nicht. Ich meinte es genauso, wie ich es vorhin auf dem Friedhof gesagt habe. Marko ist ein wichtiger Teil Deines Lebens gewesen und er wird immer da sein. Ebenso wie Nala. Ich liebe Dich, Kalli. Und Du hast, genau wie ich, eine Vergangenheit, die vor unserer gemeinsamen stattgefunden hat. Sie hat Dich zu dem gemacht, was Du heute bist. Ich kann Dich doch nicht lieben, ohne Deine Vergangenheit zu akzeptieren. Ohne sie wärst Du heute ein ganz anderer Mensch. Und warum sollte ich eine Beziehung zu Markos Eltern unterbinden wollen? Sie lieben den gleichen Menschen, dem auch mein Herz gehört. Ich kann es voll und ganz verstehen. Und ich bin mir sicher, je mehr ich über Marko und Nala erfahre, umso besser werde ich auch Dich verstehen. Und genau darauf kommt es doch an. Einander zuzuhören und zu versuchen, sich in den anderen hineinzuversetzen. Oder nicht?“, philosophierte Jan leise.


„Du bist ein sehr weiser Mann, Jan!“, lächelte Malaika.


„Das bezweifle ich“, spottete er. „Ich bin nur bemüht, Dich glücklich zu machen.“


Er lächelte sie an und drückte ihr kurz die Hand, bevor er sich wieder auf den Verkehr konzentrieren musste.


„Du kommst ja schon ganz gut klar mit meinem Schätzchen!“, stellte Kalli nach einer Weile belustigt fest.


„Autofahren kriege ich in aller Regel auch hin!“, brummelte er. „Ist halt etwas größer, als ich es gewohnt bin. Aber meinen Sportflitzer werde ich ohnehin irgendwann entsorgen müssen, wenn es nach mir geht.“


„Warum?“, fragte Malaika verblüfft.


„Weil er nur zwei Sitze hat“, meinte Jan und schaute sie liebevoll an.


Malaika errötete, als ihr klar wurde, worauf er anspielte. Nicht, dass ihr das nicht schon seit der Frage von Franzi und Hubi klar gewesen war, ob sie Angelinas Paten werden wollen. Aber so direkt hatte er seinen Wunsch, ein oder sogar mehrere Kinder mit ihr zu haben, noch nie ausgesprochen. Malaika wusste nichts darauf zu antworten, also schwieg sie. Wollte sie noch einmal Kinder? Sie hatte diese Frage stets verdrängt. Noch war es für sie ohnehin zu früh, darüber auch nur nachzudenken. So sehr sie Jan liebte, aber das war eine Entscheidung, die man sehr sachlich und mit klarem Verstand treffen musste und nicht im Überschwang seiner Gefühle.


Sie fuhren durch den Rosengarten, einem großen Waldgebiet südlich von Hamburg. Malaika legte Jan ihre Hand auf seine und fragte ihn dann, ob sie noch Zeit für einen kleinen Umweg hätten. „Wir haben alle Zeit der Welt, Engelchen. Wo möchtest Du hin?“, antwortete Jan bereitwillig.


„Fahr einfach geradeaus weiter. Ich sage Dir Bescheid, wenn Du abbiegen musst“, sagte sie ihm. Jan nickte und tat, worum sie ihn gebeten hatte.


Nach etwa zehn Minuten bogen sie auf eine Straße ein, an der sich Koppel an Koppel reihte. Islandpferde in allen Größen und Farben standen grasend und dösend auf den weiten Flächen und schauten neugierig auf das große Auto, das dort auf den Parkplatz fuhr.


„Das ist Dein alter Stall, richtig? Wo Brimir und Thor früher standen?“, fragte Jan sie.


Kalli nickte. Sie stiegen aus und Malaika schlenderte mit ihm über den großen Platz vor der Reithalle. Eine ältere Frau kam gerade aus dem Tor. Sie führte einen großen Schecken am Zügel. Als sie Kalli sah, blieb sie überrascht stehen.


„Ich glaub, ich spinne! Kalli!“, rief sie erfreut und ließ den Schecken einfach los, um sie in die Arme zu nehmen.


„Hallo Gaby!“, lächelte Kalli und drückte sie.


„Hallo Skjóni!“, begrüßte sie den Schecken, der langsam seinem Frauchen hinterher gekommen war.


„Kalli? Ist Malaika hier?“. Zwei junge Frauen steckten ihre Köpfe aus dem Tor.


„Kalli! Du kommst uns besuchen!“, freute sich die eine. Auch sie umarmten Malaika.


„Wir sind auf dem Weg nach Buxtehude hier vorbeigekommen und da wollte ich Jan mal zeigen, woher Brimir und Thor kommen“, erklärte Kalli ihren ehemaligen Mitreiterinnen.


„Jan, das sind Gaby, Svea und Marie. Marie ist die Chefin hier und Svea mein „Stallkind“. Und mit Gaby sind Brimir und ich früher ganz oft ausgeritten.“


„Und mit Fifa und mir!“, betonte Svea grinsend.


„Wo ist Fifa? Am Anbinder?“, fragte Kalli.


„Ja.“ Malaika ging schnurstracks hinein, um auch Fifa zu begrüßen. Die dunkelbraune Stute knabberte vorsichtig mit ihrer Oberlippe an Kallis Hand, als die anderen dazu kamen.


„Sorry, Mausi. Ich habe tatsächlich keine Kekse in der Tasche heute.“


Zu diesem Schluss war Fifa wohl auch gerade gekommen, aber sie genoss auch die Streicheleinheit, die sie stattdessen bekam.


„Wie geht’s Brimir und Thor denn?“, wollte Gaby wissen.


„Bestens!“, sagte Jan. „Die sind im Pferdeparadies bei Malaika. Und kerngesund.“


„Das ist die Hauptsache“, stellte Marie fest.


„Und wie geht’s Dir?“, fragte Svea vorsichtig.


„Hervorragend. Und er ist der Grund dafür“, lachte Kalli und kuschelte sich an Jan.


Svea strahlte. „Das ist so schön! Ich freue mich für Dich. Für Euch!“, verbesserte sie sich hastig.


Jan grinste. „Danke!“


„Kommst Du jetzt wieder her mit den Beiden?“, fragte Gaby hoffnungsvoll.


Kalli schüttelte den Kopf. „Nein, ich bleibe in meinem Wald. Aber vielleicht kommen wir irgendwann mal zu Besuch und machen einen Ausritt zusammen? Jan nimmt Thor, ich Brimir. Das wird lustig!“


„Du kannst auch reiten? Das ist ja spitze!“, rief Svea begeistert.


„Sogar ohne Sattel mittlerweile“, sagte Jan stolz.


„Und ohne Trense. Wir sind dann mit Dir und Fifa sozusagen drei Reiter auf nackigen Pferden“, grinste Kalli.


Marie schüttelte lachend den Kopf. „Ich bleibe lieber bei der normalen Ausrüstung!“


„Ich auch! Für ‘ne alte Mutti wie mich ist das nichts mehr, Pad ja, aber mit nackig reiten fangen wir nicht mehr an, nicht wahr, Skjóni?“, schüttelte Gaby ebenfalls grinsend den Kopf.


Sie plauderten noch einen Moment, doch dann verabschiedete sich Malaika von ihren Freundinnen und sie kehrten zum Auto zurück. Kalli ließ ihren Blick noch einmal über eine der Koppeln schweifen. Jan schaute ihr wortlos zu. Ihm war völlig klar, welche Bilder ihr gerade durch den Kopf gingen.


Dann drehte sie sich um und stieg zu ihm in den Jeep.


„Ab zu Hannes!“, sagte sie ruhig. Jan nickte und fuhr den Wagen wieder zurück auf die Hauptstraße.


„Hast Du was dagegen, wenn ich Musik anmache?“, fragte Jan höflich.


„Dagegen nicht. Aber das Radio ist kaputt. Du kannst nur die CD darin abspielen. Und ich weiß gerade nicht, welche drin ist“, zuckte sie mit den Schultern.


Jan schaltete das Radio ein. Als die ersten Takte erklangen, lächelte Malaika.


„Die hat mir León mal gebrannt. Lauter Lieder, die er mit mir verbindet, meinte er.“


„Dein bester Freund León?“, fragte Jan, bemüht nicht allzu eifersüchtig zu klingen. „Einer Deiner Jungs?“


Nickend bestätigte Kalli seinen Verdacht.


„Du meinst also, wenn ich jetzt aufmerksam auf die Lieder höre, lerne ich noch etwas über Dich?“, unkte er.


„Na, zumindest über das Verhältnis zwischen León und mir, würde ich sagen“, lachte Kalli.


„Na, dann“, grinste er und drehte die Musik lauter.


Jan staunte nicht schlecht, wie unterschiedlich die verschiedenen Musikstücke auf der CD waren. Einige waren selbsterklärend. You´ve got a friend in me. Footloose war eines ihrer Lieblingslieder, das hatte sie ihm schon in der Disco erzählt. Sie war ein großer Musical Fan. Tears in Heaven war das Lied, das Eric Clapton für seinen verstorbenen Sohn komponiert hatte und auch da lag für Jan die Verbindung zu Kalli klar auf der Hand.


Doch bei einigen Liedern beschlich Jan der Verdacht, dass da vielleicht doch mehr als nur freundschaftliche Gefühle auf der männlichen Seite herrschten. Natürlich konnte man You'll be in my heart auch zur Kategorie Musical legen. Aber man könnte es auch anders interpretieren, dachte er grimmig bei sich. Auch Right Here, Right Now war zweifellos ein Klassiker aus High School Musical. Und Everything i do von Bryan Adams aus Kallis Lieblingsfilm Robin Hood. Meist erklärte Malaika ihm sogar von sich aus, in welcher Verbindung das Lied zu ihr stand. Bei manchen war aber auch sie ratlos und zuckte mit dem Schultern.


„León kennt meinen Musikgeschmack sehr gut. Er weiß, was mir gefällt und was ich gerne mitsinge.“


Das waren dann auch mal Lieder wie Right here waiting von Richard Marx oder Songs von Bon Jovi á la Bed of roses.


Allen gemein war jedoch tatsächlich, dass Kalli alle Lieder mitsang. Jan liebte es, ihre warme weiche Stimme zu hören und so genoss er irgendwann eher ihren Gesang, als auf die Liedtexte zu achten. Und wenn ein Duett kam, sangen sie es einfach gemeinsam.


Viel zu schnell war die Fahrt zu Ende. Jan fuhr in eine kleine Einfahrt und die Straße führte noch ein ganzes Stück einen Hügel hinauf, bis ein großes, schmiedeeisernes Tor die Weiterfahrt versperrte. Hinter dem Tor konnte man einen großen, sehr gepflegten Garten erkennen mit alten Kastanien und einem kleinen See. Dort standen einige Bänke und ein zierlicher Tisch am Ufer. Im Hintergrund sah Malaika ein großes, weißes Haus, das auf dem Hügel thronte.


„Jan, raus mit der Sprache. Das ist niemals Hannes’ Zuhause!“, stellte Kalli klar, als sie das Anwesen erblickte.


Jan grinste zerknirscht. „Stimmt. Um genau zu sein ist es das ehemalige Zuhause von Hannes und mir.“


„Du meinst, wir gehen jetzt mal eben zu Deinen Eltern?“, fragte sie entsetzt. „Bist Du wahnsinnig? Ich bin völlig verquollen im Gesicht und mit Jeans und Shirt ganz sicher auch nicht passend angezogen für den Antrittsbesuch bei Deinen Eltern.“


Jan griff nach ihrer Hand. „Hab keine Angst. Dein Gesicht ist so wunderschön wie immer und Deine Kleidung völlig ausreichend.


Wir gehen ja nicht zu einem Staatsbankett. Nur zu meiner Familie. Und Hannes wird mit Sicherheit auch schon da sein.“


Jan sah sie bittend an. Kalli stöhnte und nickte.


„Okay, okay! Ich komme ja mit. Aber Deine Überraschungen waren schon mal besser, mein Freund!“, seufzte sie und atmete dann tief durch.


Jan drückte auf einen Summer, der an seinem Schlüssel hing und das zweiflügelige Tor ging lautlos auf.


„Wissen Deine Eltern wenigstens, dass wir kommen?“, fragte Kalli ihn.


„Ich denke schon.“, neckte er sie.


„Wie heißen Deine Eltern eigentlich?“, grübelte sie dann.


„Marlinger!“, witzelte Jan, als er langsam die Auffahrt hinauffuhr.


„Jan!“


„Schon gut, schon gut!“, lachte er. „Meine Mutter heißt Katharina. Mein Papa Tom“, gab er dann bereitwillig Auskunft. „Aber Du solltest Dich vielleicht erstmal mit der förmlichen Anrede begnügen. Ich habe keine Ahnung, ob sie Dir direkt das Du anbieten. Bislang habe ich nicht so überragend viele Frauen mit nach Hause gebracht“, meinte Jan zurückhaltend.


„Wer war denn die Letzte?“, fragte Kalli nach.


„Cecilia!“


„Wie kam sie an?“


„Ganz gut, denke ich!“


„Jan!“, stellte Kalli gnadenlos fest. „Du magst ein brillianter Schauspieler sein! Aber Du bist ein miserabler Lügner! Du hast Schweißtropfen vor lauter Angst auf Deiner Stirn!“


Jan stellte den Motor aus und stieg rasch aus. Er lief um das Auto herum und öffnete ihr höflich die Wagentür, reichte ihr die Hand zum Aussteigen und schloss den Wagen ab. Dann gab er ihr einen schnellen Kuss und zog sie mit sich zur Eingangstür.


„Bereit?“, fragte Jan gespannt. Kalli schüttelte den Kopf.


„Okay!“, sagte er und nun konnte man ihm seine Nervosität mehr als deutlich anmerken. Er atmete noch einmal durch, zwang sich zu einem Lächeln und drückte den Klingelknopf.


Malaika war unruhig. Was hatte er sich nur dabei gedacht, sie einfach vor vollendete Tatsachen zu stellen? Sie hatte nicht einmal etwas als Geschenk mitgenommen. Halt! Stopp!


„Jan, die Blumen! Sind die für Deine Mutter?“


„Verdammt, ja!“


Kalli fischte sich mit einer raschen Bewegung die Schlüssel aus Jans Tasche und lief zum Kofferraum. Dort wickelte sie den traumhaft schönen Strauß aus Rosen, Gerbera und Schleierkraut aus. Dann schloss sie die Tür wieder und trat hinter dem Auto hervor. In diesem Moment öffnete sich die Haustür und ein hochgewachsener, gutaussehender Mann trat heraus. Er sah sie nur einen Bruchteil einer Sekunde lang an. Malaika gefror das Blut in den Adern, als sie das kurze Aufflackern in seinem Blick sah. Zu oft hatte sie sich diesem Gesichtsausdruck ausgesetzt gesehen. Sie atmete ruhig ein und ging zu Jan zurück, der den älteren Mann nun in den Arm nahm und freudig begrüßt wurde. Die Ähnlichkeit der Söhne mit dem Vater war frappierend. „So sieht Jan also später mal aus!“, fuhr es Kalli durch den Kopf. Sie trat an Jans Seite und lächelte Jans Vater höflich an.


„Papa, darf ich Dir meine Freundin Malaika Mburu vorstellen? Malaika, das ist mein Vater Tom Marlinger“, stellte er sie einander vor.


„Guten Tag, Herr Marlinger. Schön, dass wir uns kennenlernen“, sagte Malaika höflich und streckte ihm ihre Hand entgegen.


In diesem Moment erklang eine Stimme hinter Jans Vater und er drehte sich rasch herum.


„Oh, Jan, wie schön, dass Du da bist!“ Eine Frau mit blonden, halblangen Haaren kam durch die Tür und nahm Jan liebevoll in den Arm. Sie drückte ihm einen dicken Kuss auf die Wange und lachte ihn glücklich an.


„Hallo Mama!“, sagte Jan lachend.


Dann schob er sie ein Stück von sich und stellte auch ihr Malaika vor, die ihre Hand mittlerweile wieder hatte sinken lassen.


„Mama, das ist Malaika Mburu, meine Freundin. Kalli, darf ich Dir meine Mutter Katharina vorstellen?“


Katharina stutze nur kurz, dann lächelte sie Malaika herzlich an und gab ihr die Hand.


„Guten Tag, Malaika. Jan hat schon so von Ihnen geschwärmt, ich war sehr gespannt, Sie endlich kennenzulernen.“


„Vielen Dank für den netten Empfang, Frau Marlinger. Darf ich Ihnen die hier überreichen?“, freute sich Kalli, dass zumindest seine Mutter ihr freundlich gegenübertrat.


Sie gab ihr den großen Blumenstrauß und Katharina bat sie mit einer Geste ins Haus.


Jan nahm Kalli an die Hand und drückte sie beruhigend. Jans Vater ging ihnen voraus und verschwand rasch im linken Teil des Hauses.


Kalli blickte sich aufmerksam um. Arm waren Jans Eltern definitiv nicht. Sie standen nun in einer recht großen Empfangshalle, von der eine breite Treppe nach oben in den ersten Stock führte. Das Haus entsprach dem, was sie aus dem amerikanischen Fernsehen kannte. Die Treppe führte nach links und rechts zu einer kleinen Galerie, von der einige Türen abgingen. Rechts und links führten Bogengänge aus der Empfangshalle. Der Fußboden bestand aus großen, weißen Platten, bei denen Kalli auf Marmor tippte. Kleine verspielte Tischchen aus dunklem Holz standen unter der Treppe und waren mit farblich aufeinander abgestimmten Blumensträußchen dekoriert.


„Frau Marlinger, wäre es wohl möglich, dass ich mich kurz frisch machen könnte? Mir die Hände waschen?“, bat Kalli Jans Mutter.


„Aber natürlich“, antwortete sie ihr. Dann zeigte sie auf den Durchgang auf der rechten Seite. „Dort durch und die zweite Tür rechts. Jan, willst Du eben hier auf sie warten? Dann stelle ich schon mal die Blumen ins Wasser. Wir sitzen im Wintergarten“, bat sie Jan, der nickte.


Dann verschwand sie links durch den Bogengang. Jan führte Kalli nach rechts und deutete auf eine weiße Tür.


„Ich warte hier auf Dich“, sagte er und gab ihr einen Kuss auf die Stirn.


Kalli huschte schnell durch die Tür und schloss sie hinter sich. Dann lehnte sie sich von innen dagegen und atmete erst einmal tief ein und aus, um sich zu beruhigen.


„Ganz ruhig, Kalli. Er hat es offensichtlich nicht gewusst. Sie auch nicht. Er war einfach nur überrascht. Es hat nichts zu bedeuten! Ganz ruhig bleiben. Jan und Hannes sind beide wohlerzogene, höfliche Männer ohne irgendwelche merkwürdigen Ansichten. Das war nicht das, wofür Du es gehalten hast. Ganz ruhig.“


Sie zwang sich ruhig zu atmen und ihren Puls zu beruhigen. Dann wusch sie sich rasch die Hände mit der duftenden Seife und schaute sich prüfend im Spiegel an. Sie öffnete probehalber eine der Schubladen und fand eine kleine Bürste, mit der sie rasch über ihre Haare strich. Dann prüfte sie den Sitz ihrer Kleidung, atmete noch einmal tief durch und setzte ein unverfängliches Lächeln auf. Als Malaika aus der Tür trat, musterte sie Jan misstrauisch.


„Ist alles in Ordnung, mein Schatz?“ Kalli nickte.


Jan nahm sie an die Hand und gemeinsam durchquerten sie die Halle, um auf der anderen Seite den Rundbogen zu passieren. Sie betraten ein großzügiges Wohnzimmer, in dem ein prasselndes Feuer in einem beeindruckenden Kamin brannte. Die Einrichtung war zwar nicht protzig, sondern elegant, dennoch war überall zu spüren, dass Jans Eltern ein prall gefülltes Bankkonto besaßen. Jan führte sie durch das Wohnzimmer und ein angrenzendes Esszimmer mit einer großen ovalen Tafel und zwölf Stühlen zu einem Glasanbau. Große Pflanzen standen in wuchtigen Kübeln herum. Kalli sah Palmen und zwei mächtige Kakteen, die an einer Seite in einem Eckbeet standen. Farne und Orchideen erweckten den Eindruck, als befände man sich in einem tropischen Garten. Malaika wäre nicht überrascht gewesen, wenn Kapitän Nemo um die Ecke geflogen gekommen wäre. Er hätte hier einen Heidenspaß, von Palme zu Palme zu fliegen. Der Boden war mit Sand bedeckt, wie Malaika überrascht feststellte. Über den Sand konnte man über große, in den Sand gebettete Steinfliesen zu einer Sitzgruppe gelangen, die in der Nähe der hohen Glasfronten stand. Auch diese war elegant und sehr hochwertig gearbeitet. Jan ging ihr voraus und nahm Hannes in den Arm, der aufstand, als die beiden in Sicht kamen. Auch Malaika bekam eine herzliche Umarmung.


„So schnell sieht man sich wieder!“, grinste Hannes sie an.


Malaika lächelte. „Gibt schlimmeres, als Deine Gesellschaft an zwei Tagen hintereinander“, scherzte sie.


Jan schob ihr fürsorglich den Stuhl zurecht und sie nahm mit einem Lächeln zu ihm Platz. Jan setzte sich links neben sie, Hannes auf der rechten Seite. Jans Vater saß mit seiner Frau auf der gegenüberliegenden Seite.


„Kaffee?“, bot Katharina ihr an. Kalli schüttelte bedauernd den Kopf. Jan erhob sich rasch.


„Kalli trinkt lieber Tee. Ich mittlerweile übrigens auch. War wohl ein bisschen viel Kaffee in den letzten Jahren“, lächelte er entschuldigend. „Ich mache uns eben welchen. Bin gleich zurück.“


Dann verschwand er durch einen weiteren Bogengang auf der rechten Seite.


„Was darf ich Ihnen anbieten?“, fragte Jans Mutter Kalli und deutete auf die große Auswahl an Leckereien auf dem Tisch. Malaika sah verschiedene Torten, Kekse, Pralinen und einige Obsttörtchen.


„Ich würde mich über ein Stück Butterkuchen freuen“, lächelte sie Katharina an und deutete auf eine gläserne Platte mit dem Kuchen.


„Gerne“, antwortete sie, füllte Malaika ein Stück auf feines Porzellan und reichte ihr den Teller herüber.


„Ich auch!“, meinte Hannes schnell und nahm seinen Teller entgegen.


„Was möchtest Du, Tom?“, lächelte sie ihren Mann an, der mit verschlossenem Gesicht auf den Tisch starrte.


„Ich nehme Schwarzwälder Kirschtorte“, brummte er.


Auch Katharina nahm sich ein Stück Torte und dann kam Jan auch schon wieder. Er hatte eine Teekanne und ein Stövchen in der Hand, das er nun vor sich und Malaika stellte, die Tassen mit dem Tee füllte und sich dann von seiner Mutter ebenfalls ein Stück Butterkuchen reichen ließ.


„Dann wünsche ich allen einen guten Appetit. Lasst es Euch schmecken! Schön, dass Ihr alle da seid!“, rief Jans Mama fröhlich und einige Minuten hörte man nur das Klappern der Gabeln auf den Tellern.


Verstohlen blickte Kalli auf Jans Vater. Der stach missmutig in seine Torte und blickte nicht auf. Jans Mutter hingegen schaute immer wieder besorgt zwischen ihrem Mann und Malaika hin und her. Kalli seufzte innerlich. Also hatte sie ihr Gefühl doch nicht getrogen.


„War es schön auf der Gala, mein Schatz?“, versuchte Katharina ein Gesprächsthema zu finden, dass möglichst unverfänglich war.


„Ja, es war fantastisch. Der Saal war wunderschön dekoriert mit weißen und roten Gerbera überall. Das hätte Dir gefallen. Es waren ganz viele liebe Kollegen dort, die ich lange nicht mehr gesehen hatte. Cecilia war auch da, in einem tollen blauen Kleid. Sie lässt Euch schön grüßen“, sprach er unbekümmert weiter.


Kalli musste sich ein Lächeln verkneifen, als sie sah, dass Jans Mutter die Gesichtszüge entgleisten. Es musste für sie einen Affront gegen die jetzige Freundin darstellen, so wie Jan von seiner Ex schwärmte.


„Sie sah fantastisch aus. Und ihre Frisur hat vermutlich Stunden gedauert“, warf Malaika nun lächelnd ein, um zu demonstrieren, dass sie damit keinerlei Problem hatte, wenn Jan über sie sprach. Sie legte ihre Hand demonstrativ auf seine. Jan blickte sie glücklich an und hielt ihre Hand fest.


„Gegen Dich hatte sie trotzdem keine Chance!“, strahlte er voller Stolz, als er daran dachte, wie sie die Treppe heruntergekommen war. „Sie sah einfach umwerfend aus. Im ganzen Saal ist es still geworden, als meine Prinzessin den Raum betreten hatte. Alle hatten nur Augen für sie. Ich auch!“, gestand Jan und küsste ihre Hand.


„Was hatten Sie denn an, dass Sie alle angestarrt haben?“, warf Jans Vater lauernd dazwischen.


„Ein weinrotes, langes Kleid, wie es den Kleidervorschriften auf einem Ball entspricht“, antwortete sie ruhig, um ihm zu verdeutlichen, dass sie sich der Etikette solcher Anlässe durchaus bewusst war und sich daran hielt.


„Halbdurchsichtig, was?“, grunzte sein Vater halblaut, doch Kalli hatte es doch gehört.


„Nein, so etwas würde ich nicht als angemessen ansehen. Ich wollte Jan an diesem Abend mit meiner Anwesenheit moralisch unterstützen und nicht bloßstellen“, gab sie mit einer leichten Schärfe im Ton zurück.


Dann nahm sie ihren Tee und nippte daran. Jan sah sie überrascht an. Er bemerkte, dass ihre Augen funkelten. Sie wirkte ganz ruhig, doch langsam dämmerte ihm, dass da eine gewisse Spannung zwischen seinem Vater und seiner Freundin herrschte.


„Wie lange sind Sie denn schon in Deutschland?“, fragte Tom nun. Jan hielt den Atem an.


„Seit meiner Geburt. Und auch die neun Monate zuvor. Meine Eltern haben ja hier gelebt.“


„Und zwar nicht schlecht auf Staatskosten?“


Kalli beherrschte sich mühsam. Dann antwortete sie so ruhig es ging auf die Frage.


„Meine Mutter hat als Kinderärztin gearbeitet. Mein Vater ist Ingenieur für Wasser- und Tiefbau. Er baut auf der ganzen Welt Brunnen, um Menschen den Zugang zu sauberem Wasser in ausreichender Menge zu ermöglichen“, erklärte sie ihm geduldig.


„Bevorzugt zu Hause, nehme ich an. Da gibt es ja nicht so viel außer Dreck und Armut“, spottete er.


„Er ist durchaus auch in Kenia unterwegs, ja. Aber auch in Saudi-Arabien, in den Vereinigten Arabischen Emiraten, Mexiko oder Tunesien“, antwortete sie, ohne auf seine Beleidigungen einzugehen.


Jan hielt den Atem an. Er ahnte, dass Malaikas Geduld bald erschöpft sein würde und sie seinem Vater die offensichtliche Fremdenfeindlichkeit vorwarf. Hannes versuchte, das Thema zu wechseln.


„Schmeckt Dir der Kuchen, Kalli?“


„Ja, sehr. Am liebsten würde ich noch eins essen. Darf ich?“, fragte sie Katharina mit einem bittenden Lächeln.


„Aber gerne!“, strahlte Katharina und legte ein weiteres Stück auf ihren Teller.


„Wir wollen doch nicht, dass sie hier am Tisch verhungern. Ruhig mal ordentlich satt essen!“, lästerte Jans Vater weiter.


Kalli dankte Katharina und schob sich genüsslich noch ein Stück Kuchen in den Mund.


„Was machen sie denn beruflich?“, wollte Jans Mutter dann wissen.


„Ich bin Arzthelferin und Hebamme. Aber ich arbeite nur noch gelegentlich als Hebamme. Ich weiß nicht, was Jan bereits erzählt hat, aber ich arbeite praktisch von zu Hause aus für die Naturschutzbehörde. Ich bin für die Hege und Pflege eines Naturschutzgebietes zuständig. Das macht mir sehr viel Freude. Ich bin gerne draußen in der Natur mit den Tieren unterwegs.“


„Apropos Tiere: Wo ist eigentlich Tracy?“, fragte Jan seinen Vater.


„Deine Mutter hat sie weggesperrt, damit sie Frau Mburu nicht belästigt“, knurrte er.


„Wo ist sie?“, fragte Hannes und erhob sich.


„Bleib sitzen. Meine Hündin hole ich selbst. Wenn es denn gestattet ist?“, sah er fragend seine Frau an.


„Haben Sie Angst vor Hunden?“, fragte Katharina noch einmal nach.


Kalli schüttelte lächelnd den Kopf. „Ich habe vor keinem Tier Angst!“


„Wer’s glaubt!“, blaffte Tom und ging schnurstracks hinaus.


„Was ist denn in ihn gefahren?“, fragte Jan seine Mutter.


Die wand sich unbehaglich, bis Kalli trocken sagte „Er ist nicht mit einer dunkelhäutigen Frau an Deiner Seite einverstanden!“


Es herrschte betretene Stille am Tisch.


„Das glaube ich nicht“, versuchte Jan einen halbherzigen Versuch, seinen Vater in Schutz zu nehmen. Doch ein Blick in das Gesicht seiner Mutter ließ ihn verstummen. „Aber Papa hat doch auch Freunde aus anderen Ländern. Und ich hatte auch Freunde, die nicht aus Deutschland, nicht mal aus Europa kamen. Er hat nie ein Problem damit gehabt. Warum denn jetzt?“


„Weil, mein lieber Jan“, Kalli machte eine kleine Pause, „es ein Unterschied ist, ob es ein Freund ist oder eine Frau, die vielleicht mal zur Familie gehören könnte. Vor allem, wenn man in gehobenen Kreisen unterwegs ist“, stellte sie ruhig klar. „Ich bin nicht überrascht. Ich habe es viele Male genau so erlebt.“


„Ist das wirklich so, Mama?“, fragte Jan ungläubig nach.


Katharina hob hilflos die Arme. „Eine kleine Warnung wäre nett gewesen, Jan. Dann hätte ich ihn darauf vorbereiten können.“


„Warnung vor der Halbafrikanerin! Das ist mal neu“, brummte Kalli frustriert.


Katharina schlug erschrocken die Hände vor den Mund, als ihr bewusst wurde, dass nun auch sie Kalli beleidigt hatte. Malaika schaute ihr offen ins Gesicht.


„Nein, Frau Marlinger, ich bin nicht böse und ganz sicher nicht nachtragend. Ich bin in meinem Leben schon ganz anders brüskiert worden und ich glaube, Sie haben, im Gegensatz zu Ihrem Mann, tatsächlich vor, mich erst kennenzulernen und sich dann ein objektives Urteil zu bilden. Vielleicht nicht einmal aus freien Stücken, sondern Jan zuliebe. Das ist schon mal ein Anfang. Aber ich habe keine Ahnung, wie ich Ihrem Mann davon überzeugen soll, dass ich nicht nachts einbrechen gehe, als Prostituierte meinen Lebensunterhalt verdiene oder demnächst wieder abgeschoben werde. Er scheint mir schon recht eingefahren in seiner Meinung zu sein. Was hast Du Deinen Eltern überhaupt erzählt, Jan?“, fragte sie ihn.


„Dass ich überglücklich bin, die schönste Frau der Welt an meiner Seite haben zu dürfen. Dass Du klug und liebevoll bist, Humor hast und eine wunderbare Beziehung zu Tieren und der Natur hast, die mich sehr beeindruckt hat. Ich habe davon geredet, wie einfühlsam Du bist und wie stolz und unabhängig. Und, dass Du immer ehrlich bist und Lügen verabscheust.“


„Aber kein Wort darüber, dass Deine Freundin keine Blondine ist, was? Und ich fürchte, meine Ehrlichkeit wird das Ganze gleich zum Explodieren bringen. Ihr Mann scheint seine Abscheu gegen mich nur noch mühsam zu beherrschen. Ich bitte bereits jetzt um Entschuldigung, sollte eine meiner Antworten das Fass zum Überlaufen bringen. Aber in diesem Punkt hat Jan absolut recht: Ich werde weder lügen, noch lässt mein Stolz es zu, mich beleidigen zu lassen“, sagte Malaika mit erhobenem Kopf.


„Jan mag uns nicht alles über Sie erzählt haben, Malaika. Aber er hatte in einem Punkt ganz sicher recht: Sie sind bislang genau die Frau, die er uns beschrieben haben. Und ich gebe gerne zu, dass ich anfangs verunsichert war, weil ich die Reaktion meines Mannes bemerkt habe und damit nicht umzugehen wusste. Und ja, ich habe mich Jan zuliebe bemüht, gute Miene zu machen. Aber ich bin nicht mit Blindheit geschlagen, Malaika. Mein Mann liegt falsch, wenn er sie vorverurteilt. Sie sind die Frau, die Jan liebt. Und auch Hannes hat in der kurzen Zeit, die er vor Euch hier war, nur in den allerhöchsten Tönen von Ihnen geschwärmt. Fast hatte ich den Eindruck, meine Jungs lieben beide die gleiche Frau“, sagte sie und schaute von einem zum anderen. Kalli lächelte verschmitzt.


„Stimmt. Aber sie will mich einfach nicht!“, warf Hannes grinsend ein. Katharina lachte nun befreit auf. Dann stand sie auf und kam um den Tisch herum. Malaika stand irritiert auf, als sie vor ihr stand und ihr die Hände entgegenstreckte.


„Ich möchte mich für meine unbedachten Worte entschuldigen, Malaika. Können wir vielleicht noch einmal neu starten? Bitte!“ Kalli nickte überrascht und erfreut. Da nahm sie Katharina einfach in den Arm. Dann schob sie sie eine Armlänge von sich.


„Ich heiße Katharina und habe diese beiden frechen Kerle versucht, zu höflichen Männern zu erziehen. Und wenn Du einen oder sogar beide, so von Dir überzeugen konntest, bist Du mir in diesem Hause herzlich willkommen. Völlig egal, mit welcher Hautfarbe.“


Nun nahm Malaika Katharina in den Arm und drückte sie fest an sich.


„Danke!“, sagte sie nur. Katharina lächelte sie noch einmal warmherzig an und setzte sich dann rasch wieder auf ihren Platz.


„So, Jungs und nun überlegen wir mal, wie wir Papa von seinem Rassisten Trip herunter bekommen. Sowas dulde ich nicht.“


„Die Regierung hat gesprochen“, warf Hannes frech dazwischen.


Kalli stieß ihn in die Seite. „Denk nach, statt dumme Sprüche zu reißen.“


„Jan, sie gefällt mir von Minute zu Minute mehr“, lachte Katharina. Hannes verzog das Gesicht.


„Ich glaube, am ehesten werden die beiden bei ihrer Tierliebe zusammenfinden“, überlegte Jan laut. „Aber wie stellen wir das an?“


„Hast Du wirklich keine Angst vor Hunden? Tracy ist ziemlich groß!“


Kalli schüttelte den Kopf. „Ich lebe mit einem deutlich gefährlicheren Tier zusammen als einem Hund.“


„Eyru?“, fragte Jan ungläubig.


„Nein, Hradast!“, lachte Kalli. „Eyru ist ja nur ein überdimensionierter Stubentiger!“


„Hast Du eine so große Katze zu Hause wohnen?“, fragte Katharina interessiert.


„Na ja, wie man es nimmt“, grinste Kalli. „Für einen Luchs ist er normal groß!“


Katharina schluckte. „Du hast einen Luchs zu Hause? Ist das nicht gefährlich?“


„Saugefährlich!“, lachte Jan. „Man stolpert ständig über den Kerl. Immer liegt er im Weg rum.“ Nun lachten alle.


„Und wer ist dieser andere… Rad irgendwas?“


„Hradast ist ein Wanderfalke. Und der wird schon mal lautstark. Gefährlich ist er für uns Menschen nicht. Außerdem leben bei mir noch zwei Islandpferde und ein Gelbhaubenkakadu. Kapitän Nemo. Frech, wie Oskar, aber man kann dem Kerl einfach nicht böse sein. Erinnert mich ein wenig an Hannes!“, grinste sie, als der prompt einen Dackelblick aufsetzte. „Aber ich hatte auch schon mit Braunbären und Wölfen zu tun. Bären sind lange nicht mehr da gewesen. Bei den Wölfen gehe ich davon aus, dass sie zum Winter wieder näher an mein Häuschen im Wald kommen. Mal sehen, ob ich recht behalte“, erklärte Kalli der staunenden Mutter von Jan.


„Lass mich raten: Du hast auch mit den Wölfen so ein Verhältnis, wie mit Eyru?“


Kalli lächelte. „Mit zweien davon. Es ist noch ein ganz junges und kleines Rudel. Die Alphatiere und ihre Jungen vom letzten Jahr. Aber sie sind fort gewandert, bevor ich mich mit den Jungen beschäftigen konnte, weil zu diesem Zeitpunkt ein Braunbär sein Unwesen trieb.“


In diesem Moment hörten sie, wie eine Tür klappte. Tom kam zurück. Neben ihm lief eine wunderschöne Husky Dame mit zwei blauen Augen und grau-weiß-schwarzem Fell.


„Was für ein wunderschönes Tier!“, rief Malaika spontan begeistert aus.


Kurz zuckten die Mundwinkel von Jans Vater stolz nach oben, doch er hatte sich sofort wieder unter Kontrolle.


„Tracy, Platz!“, herrschte er die Hündin streng an.


Die gehorchte erschrocken und legte sich neben ihm hin. Witternd hob sie die Nase in Malaikas Richtung. Dann winselte sie leise. Erschrocken schaute Tom auf die Hündin.


„Was hast Du denn mein Schatz? Du winselst doch nie! Tut Dir was weh?“


Er streichelte ihr sanft über den Kopf und Malaika entspannte sich. Nein, dieser Mann hatte zwar eine falsche Vorstellung von ihr, aber ein schlechter Mensch war er deshalb nicht. Er liebte seine Hündin. Das stand für Malaika fest, als sie ihn dabei beobachtete, wie er sie liebevoll streichelte. Und auch die Hündin liebte ihr Herrchen. Sie zeigte es überdeutlich. Und Kalli wusste, ein Tier würde nicht lügen.


„Malaika hat keine Angst vor Tracy. Warum lässt Du sie sie nicht begrüßen?“, fragte Hannes seinen Vater.


„Nachher beißt sie sie und ich habe eine Klage am Hals. Nein, kommt nicht infrage!“, wies Tom Hannes Bitte barsch ab.


„Ich glaube, Euer Vater hat einfach nur Angst, dass Tracy mich mögen könnte“, warf Malaika ruhig in die Runde.


„Tracy liebt mich. Sie hört auf keinen anderen als auf mich. Fragen Sie doch meine Familie, wenn Sie es mir nicht glauben!“, echauffierte sich Tom nun.


Katharina und Hannes nickten. „Tom hat recht. Wenn Tracy alleine mit uns ist, hört sie auf jeden von uns. Aber mit ihm im Raum weicht sie ihm nicht von der Seite.“


Jan schaute Malaika gespannt an. Er kannte seine Freundin gut genug, um zum einen ihre unglaublichen Fähigkeiten, mit Tieren umzugehen, zu kennen. Und zum anderen reizte sie die Herausforderung, seinen Vater von sich zu überzeugen, das sah er an dem gefährlichen Funkeln ihrer Augen.


„Herr Marlinger, ich versichere Ihnen, Ihr Hund wird mir nichts tun. Und ich denke, das wissen Sie auch ganz genau. Aber ich schlage Ihnen etwas vor. Eine kleine Wette. Wenn ich es schaffe, in Ihrer Anwesenheit und ohne jegliches Futter oder Spielzeug, Tracy zu mir zu locken und sie streicheln darf, geben Sie mir dann eine Chance, Ihnen zu beweisen, dass ich Ihren Sohn von ganzem Herzen liebe und kein Asylbewerberkind bin, das auf ein bequemes Leben aus ist?“, sprach sie nun offen aus, was Jans Vater ihr die ganze Zeit vorgeworfen hatte. „Ich mag eine andere Hautfarbe haben, aber ich bin ein Mensch, wie Sie. Und ich habe exakt die gleichen Gefühle, wie Sie, ob es Ihnen nun gefällt oder nicht. Ich erbitte mir nur diese eine Chance am heutigen Tag. Sollte ich scheitern, werde ich sofort aus dieser Tür gehen und Sie sehen mich nie wieder.“


Mit einer Geste unterbrach sie Jans Luftholen, als dieser dazwischenreden wollte.


„Nein, Jan! Das ist einzig und allein eine Sache zwischen Deinem Vater und mir. Misch Dich nicht ein!“, sprach sie ruhig und deutlich. „Nun, wie mutig sind Sie?“, forderte sie ihn heraus.


„Sie werden scheitern. Das müssen Sie gar nicht erst versuchen. Dann können Sie auch gleich durch die Tür dorthin zurück verschwinden, wo Sie hergekommen sind.“, höhnte Tom.


Nicht nur Malaika bemerkte, wie unsicher er plötzlich war. Auch Tracy schaute überrascht zu ihm auf, was freilich nur Kalli bemerkte, da er nicht zu ihr heruntersah.


„Ich werde nicht vorzeitig gehen. Ich möchte es versuchen. Gehen Sie auf meine Wette ein? Oder sind Sie zu feige?“


Es wurde mucksmäuschenstill im Raum. Tom sah erst wütend aus, dass sie es gewagt hatte, ihm Feigheit zu unterstellen. Doch dann breitete sich ein zufriedenes Siegerlächeln auf seinem Gesicht aus. Er verschränkte die Arme und stellte sich breitbeinig neben seinen Hund.


„Ich nehme die Wette an und werde mit Genuss das Tor für Sie öffnen, wenn Sie gehen“, nahm er Kallis Herausforderung an.


„OK, darf ich Sie bitten, Tracy an einem beliebigen Ort zu bringen, dort Platz zu verlangen und sich ebenso weit wie ich von Ihrem Hund zu entfernen?“, schlug Kalli ihm vor. „Ich werde dann versuchen, sie zu mir zu locken. Gelingt das nicht binnen fünf Minuten ohne Hilfsmittel für mich, habe ich verloren und werde gehen. Kommt Tracy jedoch und lässt sich streicheln, beenden Sie unverzüglich Ihre Aggressionen gegen mich und bemühen sich, mich wenigstens kennenzulernen, bevor Sie sich ein Urteil über mich erlauben“, schlug Kalli das weitere Vorgehen vor.


Tom nickte nur. Dann drehte er sich um, klopfte gegen seinen Oberschenkel und ging mit Tracy hinaus in den Garten. Alle folgten dem Paar hinaus. Jan versuchte, zu Kalli zu kommen, doch sowohl seine Mutter, die ihn am Arm packte, als auch Kallis erhobene Hand, machten ihm klar, dass eine Einmischung seinerseits nicht erwünscht war.


Auf der großen, freien Rasenfläche befahl Tom Tracy, sich hinzulegen. Dann ging er etwa zwanzig Meter von ihr weg. Tracy folgte ihrem Herrchen mit dem Blick, rührte sich jedoch nicht von der Stelle. Malaika stellte sich auf die gegenüberliegende Seite und fragte Tom, ob er mit ihrem Abstand so einverstanden war. Tatsächlich stand sie sogar weiter von Tracy entfernt als Tom. Tom nickte. Dann bat sie ihn, die aktuelle Zeit auf seiner Uhr kundzutun, was er machte.


„Ihre fünf Minuten laufen. Es wird Ihnen nur nichts nutzen!“, höhnte er siegessicher.


Malaika lächelte nur. Jan, Hannes und Katharina warteten gespannt, was Malaika nun unternehmen würde, um Tracy zu sich zu rufen. Und wurden ebenso überrascht, wie Tom. Denn Malaika setzte sich einfach nur im Schneidersitz auf den Boden und schaute Tracy an. Sie rief sie nicht. Sie lockte nicht. Sie saß einfach nur da, sah sie freundlich lächelnd an und wartete. Ihre Hände hatte sie locker auf ihre Knie gelegt und harrte in dieser Position aus. Tracy schaute irritiert von ihrem Herrchen zu Malaika und wieder zurück. Sie leckte sich die Schnauze und kläffte mehrmals kurz. Dann winselte sie leise.


Tom schaute zur Uhr und lächelte. „Nur noch zwei Minuten!“, rief er.


Wieder schaute Tracy von einem zum anderen. Witternd hob sie die Nase zu Kalli und dann … stand sie einfach auf, lief schwanzwedelnd auf sie zu und legte sich zu ihr. Malaika ließ sie an ihrer Hand schnuppern und streichelte ihr dann liebevoll über den Kopf und den Rücken. Da drehte sich die Husky Dame um und streckte ihr den Bauch entgegen.


Jan grinste breit. Hannes staunte. Katharina hatte sich die Hände vor den Mund geschlagen. Und Tom stand einfach nur da, fassungslos auf seine Hündin schauend.


„Tracy! Kommst Du da wohl weg. Tracy, hier!“, rief er mit einem Mal, doch die Hündin blieb einfach liegen und genoss Malaikas Kraulen.


Kalli stand auf und hob ihren Zeigefinger. Brav setzte sich die Hündin auf den Po und hechelte sie an. Dann drehte sich Malaika um und ging zu Jan zurück. Tracy folgte ihr auf dem Fuße, begrüßte Jan und Hannes überschwänglich und legte sich dann entspannt zwischen ihre Familie. Tom kam langsam näher. Kopfschüttelnd starrte er auf seine Hündin. Dann ging er zu Kalli, die ihn ohne Häme ansah.


„Wie haben Sie das gemacht?“, wollte er wissen.


„Das würde ich Ihnen gerne nach unserem Gespräch unter vier Augen erzählen. Für alle, einverstanden?“, schlug sie ihm vor.


Tom nickte. Jans Vater deutete auf eine Tür auf der linken Seite des Wohnzimmers. Sie gingen hinein und Kalli blickte sich interessiert in Toms Arbeitszimmer um.


Alte, gerahmte Landkarten bedeckten die Wände. Hohe Regalwände mit Büchern aus dunklem Teakholz ließen den Raum größer wirken. Ein gewaltiger Schreibtisch aus dunklem Holz stand auf der einen Seite. Auf der anderen befand sich eine gemütliche Ledersitzecke. Dorthin bat er sie nun mit einer knappen Geste. Malaika ließ sich nieder und er setzte sich ihr gegenüber, schenkte beiden ein Glas Wasser aus einer Karaffe ein und sah sie an.


„Was nun?“, fragte er sie.


„Löchern Sie mich. Stellen Sie mir jede Frage, die Sie mir stellen möchten, ganz egal wie verletzend oder diskriminierend sie auch sein mag. Ich gelobe, jede einzelne ehrlich zu beantworten. Und erst danach erwarte ich von Ihnen, dass Sie sich ein Urteil von mir bilden. Eines, bei dem Sie dann alle Fakten, die Ihnen wichtig waren, beantwortet bekommen haben. Bleibt Ihre Meinung bestehen, so werde ich dieses Haus wie versprochen verlassen.“


Tom nickte zufrieden. Dann begann er sein Verhör.


„Woher kommen Sie?“


„Aus Hamburg.“


„Woher kommen Ihre Eltern?“


„Meine Mutter ist gebürtige Hamburgerin, mein Vater wurde in Nairobi in Kenia geboren.“


„Lieben Sie Jan?“


„Ja, von ganzem Herzen!“


„Haben Sie vor, Jan um sein Erbe und sein Geld zu bringen?“


„Nein, denn ich besitze selbst mehr als genug davon!“


Tom schaute sie überrascht an. Kalli lehnte sich entspannt auf der Ledercouch zurück.


„Was soll das heißen?“


„Ich bin Eigentümerin eines mittelständischen Unternehmens. Ich besitze mehrere Immobilien und andere Wertanlagen und mein Bankkonto hat derzeit ein Plus von etwa drei Millionen Euro aufzuweisen. Was ich Ihnen jederzeit mit einem Computer beweisen könnte und würde, wenn Sie darauf bestehen. Ich besitze ein Haus auf eben jenem Naturschutzgebiet, das ich mich zu betreuen verpflichtet habe. Das Gebiet umfasst ca. 280 Hektar Wald, Wiesen, Moor und gebirgige Anteile, sowie zwei Seen und unzählige kleine Flüsse und Bäche. Mein Wagen steht bei Ihnen vor der Tür. Ich habe selbst fünf Tiere: einen Gelbhaubenkakadu, einen Wanderfalken, zwei Islandpferde und einen zweijährigen Luchs, die alle mit mir in jenem Waldgebiet leben.“


Tom schluckte sichtlich. Doch dann ging es auch schon weiter.


„Jan hat erzählt, sie seien eine Eremitin. Ist das richtig?“


Kalli lächelte bei dem Vergleich. „Nein, Ich lebe sehr zurückgezogen, aber ich bin ein sicheres Auftreten zu öffentlichen Anlässen durchaus gewohnt und bewege mich sicher auf diesem Parkett.“


„Haben Sie irgendwelche Krankheiten? In Afrika gibt es doch so viele Seuchen.“


„Da ich hier lebe, besteht da kaum eine Gefahr. Ich treibe viel Sport, ernähre mich gesund und bin selten bis nie krank.“


„Wie haben Sie meinen Sohn dazu gebracht, sich in Sie zu verlieben?“


„Herr Marlinger, das ist eine Frage, die Ihnen nur Jan beantworten kann. Nicht ich! Ich kann Ihnen aber versichern, dass ich ihm keinesfalls Drogen oder ähnliches verabreicht habe. Er hat sich ganz alleine in mich verliebt“, sagte sie leise.


„Und ich habe mir nicht ausgesucht, dass Jan in unserem Dorf strandete und Hilfe brauchte. Ich bin, ohne Kenntnis seiner Person, bereit gewesen, ihm, einem mir unbekannten Mann, in einer einsamen Hütte im Wald ohne Strom und fließendem Wasser, mein eigenes Bett zur Verfügung zu stellen, damit er nicht weiter auf einer unbequemen Couch auf das Ersatzteil warten muss. Alles, was danach passiert ist, führte dazu, dass wir uns ineinander verliebt haben“, schloss sie ihre Ausführungen.


„Ich liebe Jan. Nur deshalb sitze ich jetzt hier und diskutiere mit einem Vater, der Angst davor hat, seinen Sohn an eine Afrikanerin zu verlieren. Die ich nicht einmal bin. Ich habe einen deutschen Pass, ebenso, wie meine Mutter, die sich mit ihrer Familie überworfen hat, weil mein Vater auf die gleichen Vorurteile stieß, wie ich. Meine Mutter hat zu ihm gehalten und ihre Familie verlassen. All die Jahre haben alle darunter gelitten. Meine Mutter, die ihre Eltern dennoch sehr geliebt hat. Mein Vater, der sich nie etwas zu schulden kommen lassen hat, aber nie die Chance bei meinen Großeltern bekam, die er verdient hätte, weil er meine Mutter bis zu ihrem Tod aufopfernd geliebt hat und stets sich die Schuld für das Zerwürfnis gab. Ich, die ihre Großeltern niemals kennenlernen durfte. Und meine Großeltern, die zu spät begriffen, dass sie einen Fehler gemacht hatten.


Herr Marlinger, ich will und werde nicht zulassen, dass Jan die gleiche Tortur durchleiden muss, wie meine Mutter. Ich will nicht, dass es zum Bruch mit Ihnen kommt. Deshalb bitte ich Sie nun nochmals, alle Fragen zu stellen, die Sie bewegen. Ich werde alles tun, damit ich Jan vor dem Schicksal meiner Mutter bewahren kann. Weil ich ihn so sehr liebe. Er ist so höflich, er hat Humor, ist charmant und verständnisvoll. Er ist ein wunderbarer, einfühlsamer Zuhörer und trägt sein riesengroßes Herz am rechten Fleck. Jan liest mir jeden Wunsch von den Lippen ab und wenn er lacht, strahlt er heller als die Sonne und wärmt meine Seele bis in den letzten Winkel.“


Malaika kämpfte mit den Tränen. Was konnte sie nur tun, damit Jans Vater verstand, dass sie keine bösen Absichten hegte? Dass sie seinen Sohn von ganzem Herzen liebte?


Plötzlich hörte sie ein leises Geräusch. Tom war aufgestanden und hatte sich von ihr abgewandt. Einige Augenblicke war es ganz still im Arbeitszimmer. Dann stützte sich Jans Vater schwer auf dem massiven Schreibtisch ab.


„Herr Marlinger? Geht es Ihnen nicht gut? Kann ich irgendetwas für Sie tun?“, fragte sie erschrocken.


Sie nahm die Karaffe und goss dem älteren Herrn noch etwas Wasser in sein Glas. Dann reichte sie es ihm hinüber. Tom blickte auf.


„Ich kann nur hoffen, dass Sie bereit sind, etwas zu tun“, begann er leise.


„Was auch immer es ist!“, forderte sie ihn zum Weitersprechen auf.


Was würde er verlangen? Musste sie das Grundstück verlassen? „Würden Sie einem starrsinnigen, alten Dummkopf verzeihen? Einem Idioten, der so überrascht war, einen Menschen mit einer anderen Hautfarbe zu sehen, dass er sich nur auf die Hautfarbe und nicht mehr auf den Menschen konzentrieren konnte? Der sich in Bruchteilen von Sekunden 1001 Grund dafür überlegt hatte, warum Sie seinem Sohn nur schaden wollen können und nicht eine Sekunde daran geglaubt hat, dass es einfach die Wahrheit ist, was Sie sagen?


Ich habe mich heute aufgeführt, wie der größte Trottel. Ich habe einen Menschen beleidigt und gedemütigt, den ich hätte herzlich willkommen heißen sollen in meiner Familie. Und dann gewährt mir dieser Mensch, den ich aufs Übelste beschimpft habe, aus freien Stücken Einblick bis in den hintersten Winkel seiner Seele, um mich vor meiner größten Torheit zu bewahren. Ich kann nur eines: Hoffen, dass Sie mir irgendwann verzeihen können. Es tut mir wirklich leid, was ich vorhin getan habe. Jan und Hannes sind die wichtigsten Menschen in meinem Leben. Ich könnte mir nie verzeihen, wenn ich Ihrem Glück im Wege stünde“, gestand Jans Vater ihr unter Tränen.


Malaika trat noch einen Schritt näher an Tom heran und legte ihm sanft die Hand auf seinen Arm.


„Dann sollten wir Frieden schließen und nochmal neu anfangen, einverstanden? Ich liebe Jan und ich würde genauso reagieren, wie Sie, wenn ich das Gefühl hätte, jemand könnte ihm schaden. Aber ich werde es ganz sicher nicht sein, das verspreche ich Ihnen hoch und heilig!“


Tom richtete sich auf, nahm sie wortlos in die Arme und drückte sie fest an sich. „Jan kann wahrlich stolz darauf sein, eine Frau wie Sie gefunden zu haben“, sagte er dankbar.


Malaika lächelte ihn glücklich an.


„Aber einen Wunsch habe ich jetzt doch noch“, begann er. Malaika nickte stumm.


„Wäre Tom und Du okay für Dich?“, fragte er sie lächelnd.


Kalli nickte heftig. „Wollen wir dann wieder zu den Anderen gehen, Tom?“


„Unbedingt! Ich möchte nämlich auch noch ein Stück Butterkuchen haben. Den esse ich viel lieber als die fette Sahnetorte, aber ich konnte doch nicht das Gleiche essen, wie meine damalige Todfeindin!“, grinste er.


„Da lacht mich ja Jan an“, gluckste Kalli. „Die Ähnlichkeit zwischen Euch Dreien ist unglaublich. Nur die Augen sind bei den Jungs unterschiedlich. Jan hat Deine Augen und Hannes die von Katharina.“ Tom nickte. Dann reichte er Malaika galant den Arm und öffnete die Tür zum Wohnzimmer.


Jan sprang auf, sobald er die Tür klappern hörte. Mit schnellen Schritten kam er auf Malaika und seinen Vater zu, doch Kalli hob ernst die Hand und sprach mit fester Stimme zu ihm und seiner Familie.


„Wir haben das Gespräch beendet, weil wir der Meinung waren, dass es nichts mehr zwischen uns zu sagen gibt“, begann sie mit Grabesstimme.


Tom dagegen fuhr lächelnd fort. „Außer vielleicht, herzlich willkommen in unserer Familie, liebe Malaika!“ und dann nahm er sie in den Arm und küsste sie auf die Wange.


Jan starrte fassungslos von einem zum anderen. Doch dann begann er zu strahlen, packte Kalli um die Hüften und wirbelte sie einmal wild um sich herum. Tom trat auf Jan zu, legte ihm eine Hand auf die Schulter und sprach leise mit ihm.


„Ich war ein Idiot. Ich hätte Deinem Urteil trauen sollen. Du hast Dir eine wundervolle Frau ausgesucht. Sie ist ein wahrer Edelstein, der Dich von ganzem Herzen liebt. Bitte verzeih mir mein unmögliches Verhalten von vorhin“, bat er ihn.


Jan nahm ihn als Antwort einfach in den Arm. Dann setzten sich alle zurück an den Tisch und Tom verlangte lautstark seinen Lieblingskuchen. Tracy lag entspannt unter dem Tisch zwischen Malaika und Tom und schlief.


„So, Malaika, Du bist uns noch eine Erklärung schuldig!“, erinnerte Tom alle an die noch ausstehende Erklärung für das Verhalten seiner Hündin. „Wie hast Du es geschafft, Tracy zu Dir zu locken?“


Kalli lächelte. „Gar nicht!“


„Wie jetzt, gar nicht? Wir haben doch alle gesehen, wie sie zu Dir kam“, sagte Tom verblüfft.


„Ja, aber ich habe sie nicht gelockt. Sie ist aus Liebe zu Dir zu mir gekommen“, erklärte Kalli ihm. „Als Du wieder zurück in den Raum gekommen bist, hast Du sie nicht zu mir gelassen. Sie durfte nicht prüfen, wer ich bin oder ob eine Gefahr von mir für ihr Rudel ausgeht, wie es als gutes Rudelmitglied ihre Pflicht gewesen wäre. Auch das übrige Rudel durfte sie nicht begrüßen. Und Deine Hündin ist ein Paradebeispiel für ein gut integriertes Rudelmitglied, wie Ihr mir ja berichtet habt. Sie gehorcht nur Dir, wenn Du im Raum bist. Du bist der Chef, das Leittier, dem sie sich untergeordnet hat. Und den gilt es zu beschützen. Tracy hat die Unruhe und Anspannung sofort gemerkt. Dann sind wir hinausgegangen. Du hast sie mitten auf dem Rasen abgelegt und bist weggegangen, ohne etwas zu sagen. Und nun lag sie da, völlig verwirrt von der merkwürdigen Atmosphäre, die hier heute für sie herrschte. Sie hat sich brav hingelegt, ja. Aber mit Deiner Aggression mir gegenüber und den ganzen merkwürdigen, für sie nicht einzuordnenden, Spannungen war sie in absoluter Habachtstellung. Also hat sie verzweifelt überlegt, wie sie sich verhalten sollte. Sie war hin- und hergerissen, zwischen Deinem Befehl, dort zu verharren und ihrer Pflicht, endlich zu prüfen, ob ich ihr Rudel bedrohe. Deshalb war sie am Lecken und am Winseln. Es war pure Verzweiflung. Da tat sie mir wirklich leid“, sagte sie und streichelte die schöne Hündin über den Kopf.


„Ich habe ganz bewusst absolut passiv dort gesessen. Ich habe nichts ausgestrahlt, außer Ruhe. Und das hat sie sofort gespürt, als sie sich für ihre Pflicht entschieden hat und zu mir kam. Ich hatte meine Hände am weitesten entfernt von mir gelegt, damit sie meinen Geruch und damit mich prüfen kann. Und sie hat sich nicht von Vorurteilen blenden lassen. Für sie bin ich Malaika, eine Frau, die ihr und ihrem Rudel nicht Böses will und die Tiere über alles liebt. Und damit durchaus berechtigt, sie streicheln zu dürfen, denn Du warst ja da.“


„Aber ich habe sie doch zurückgerufen! Warum hat sie denn da nicht gehorcht?“, grübelte Tom.


„Weil Du in dem Moment Deine Meinung über mich geändert hast, als Deine Hündin zu mir kam, nicht wahr? Da wurde Dir klar, dass Du falsch gelegen hast. Dass ich kein so schlechter Mensch sein kann, wenn Deine Tracy sich zu mir begibt. Selbst ich konnte Deine Unsicherheit in der Stimme hören, als Du sie gerufen hast. Sie kennt Dich gut und hat Dich sofort durchschaut. Und einem unsicheren Leittier folgt kein Rudeltier. Die meiste Sicherheit und Ruhe ging von mir aus. Also blieb sie bei mir“, lächelte Malaika.


„Soll das heißen, ich habe ihr Vertrauen verloren?“, erschrak Tom.


Kalli schüttelte den Kopf. „Komm“, forderte sie ihn auf.


Sie gingen erneut nach draußen. Tom ließ Tracy erneut an Ort und Stelle Platz machen, was die Hündin auch sofort tat. Aufmerksam blickte sie von Tom zu Kalli. Dann rief Kalli sie zu sich. Tracy sprang auf und lief schnurstracks auf sie zu. Kalli lobte sie und forderte erneut, dass sie sich hinlegte. Kaum hatte sie den Befehl ausgeführt, rief Tom nach ihr. Tracy schaute erst zu Kalli, die mit einer raschen Handbewegung auf Tom zeigte und sie damit losschickte. Auch Tom legte sie ab. Und Kalli rief. Doch Tracy schaute nun zu Tom auf und erwartete seine Freigabe zum Laufen. Tom machte jedoch keinerlei Anstalten, also blieb sie an Ort und Stelle. Glücklich tätschelte er dem Husky den Kopf. Dann gingen alle wieder hinein.


„Du hast wirklich ein Händchen für Tiere, Malaika. Ich hätte nie gedacht, dass sie mal so reagieren würde. Das vorherzusehen, bedurfte schon einer Menge Wissen über Tiere. Ich bin wirklich beeindruckt“, lobte Tom sie beim Hineingehen. „Hast Du nur bei Hunden so ein Händchen?“


„Nein, das kann sie mit allen Tieren!“, lachte Jan stolz. „Du solltest sie mal reiten sehen. Ohne Sattel und Zaumzeug. Ihre Pferde kommen auf einen einzigen Pfiff hin angetrabt und zur Not auch nachts quer durch den Wald galoppiert, um sie abzuholen, wenn sie mal wieder Wilderer gejagt hat.“


„Wilderer?“, fragte Katharina erschrocken.


Also erzählte Jan ihnen die Geschichte. Malaika berichtete, wie sie zu Eyru und Hradast gekommen war. Sie erzählten von Jans erstem Kontakt zu Nemo und Kalli berichtete stolz davon, wie gut Jan mittlerweile mit den Isländern klarkam.


„Und Du lebst sonst das ganze Jahr alleine da draußen? Ohne Strom? Ohne Wasser? Ohne Telefon? Bist Du da nicht manchmal furchtbar allein? Hast Du keine Angst dabei? Wenn Dir da nun was passiert? Du könntest ja nicht einmal Hilfe rufen!“, fragte Katharina sie irgendwann.


Malaika schaute ihr offen ins Gesicht. „Nein, ich habe keine Angst. Einsam ist es vielleicht manchmal, aber alleine bin ich ja nie. Das ist in einem Wald voller Tiere auch recht schwierig. Und wenn mir etwas passiert, schicke ich meine Tiere zu Jenny ins Dorf. Und nun habe ich ja sogar menschliche Gesellschaft. Zumindest gelegentlich“, lächelte sie glücklich und schmiegte sich an Jan.


„Nicht nur gelegentlich. So oft es geht!“, korrigierte er sie.


„Ich würde mir das wahnsinnig gerne mal ansehen. Dürfte ich Dich irgendwann mal dort besuchen kommen?“, fragte Tom und auch Katharina nickte.


„Jederzeit. Jan, ich glaube, wir müssen im Frühjahr anbauen. Und Du darfst noch ein paar Betten bauen“, lächelte sie ihren Freund an.


„Mein Bruder als Zimmermann einsam im Wald. Das hätte ich auch nicht erwartet mal zu sehen“, lachte Hannes.


„Ich kann es nur empfehlen. Tolles Workout, Brüderchen!“, grinste Jan und spannte seinen Bizeps an.


„Sagt mal, darf ich mich hier einmal umsehen? Das Haus ist wunderschön und ich bin neugierig, wie der Rest aussieht“, bat Malaika irgendwann.


Also führten Jan und Hannes sie durch das gesamte Haus, zeigten ihr das Schwimmbad und die Sauna im Keller und das ehemalige Spielzimmer der Jungs, in dem ein gigantischer Kletterparcours aufgebaut war. Natürlich ließen sich die Jungs nicht von einem brüderlichen Wettstreit abhalten, den Jan jedoch mit weitem Vorsprung gewann.


„Du hast wahrscheinlich in Kallis Wald die ganze Zeit geübt, sonst hätte natürlich ich gewonnen!“, behauptete Hannes, doch der lachte ihn nur aus.


Dann öffnete Jan eine weitere Tür und ließ sie eintreten.


„Das war mein Reich. Treten Sie ein, Mylady“, sagte er höflich und verbeugte sich.


Kalli trat in sein Kinderzimmer und schaute sich neugierig um. Jan hatte offensichtlich eine Schwäche für Bücher, das fiel ihr als Erstes auf. Unter der Schräge seines Zimmers waren rundum Bücherregale aufgebaut, die mehr als nur voll waren. Sie las einige der Titel und stellte fest, dass Jan schon früh mit klassischen Geschichten angefangen haben musste. Da fanden sich Bücher von Mark Twain oder die Odysseus Sage von Homer, ebenso wie spannende Krimis oder „Jules Verne!“, lachte sie und deutete auf die Ausgabe von 20.000 Meilen unter dem Meer.


„Kein Wunder, dass Dich Nemo so liebt!“


Jan grinste. In einer Ecke stand eine Gitarre. Überrascht ging sie darauf zu.


„Du kannst Gitarre spielen? Das wusste ich ja gar nicht.“


„Und das gar nicht mal so schlecht!“, erkannte Hannes an.


„Hannes spielt dafür super Klavier“, lobte Jan nun ihn. „Wenn Du jetzt noch mitsingst, können wir eine Band gründen“, lachte Jan.


„Band gründen?“, fragte Katharina, die in diesem Moment dazu kam.


„Jan an der Gitarre, ich am Klavier und Kalli als Sängerin. Wir werden Millionen verdienen! Machst Du das Butterkuchencatering?“, grinste Hannes.


„Einverstanden. Und Papa und Tracy halten Euch die Fans vom Leib“, schmunzelte sie.


Jan blickte auf seine Uhr. Dann nahm er Malaika in den Arm und meinte bedauernd, wenn sie nicht mitten in der Nacht erst bei Jenny ankommen wollten, müssten sie sich bald auf den Weg machen. Kalli küsste ihn und schmiegte sich an ihn. Dann sah sie Tom und Katharina an.


„Habt vielen Dank für die liebevolle Aufnahme!“, sagte sie herzlich. Als Tom betreten zu Boden sah, schüttelte sie lächelnd den Kopf.


„Fehler machen wir alle mal, Tom. Gräme Dich nicht. Du hast den Mut gehabt, ihn einzusehen. Damit bist Du vielen Menschen voraus. Kommen wir bald wieder her?“, fragte sie Jan, der glücklich nickte.


Dann gingen sie alle zurück ins Wohnzimmer. Jan meinte, er müsse nochmal verschwinden und blieb zurück, während die anderen nach unten stiegen. Der Abschied war so herzlich, wie es sich für eine Familie gehörte. Hannes nutzte die Gelegenheit, die Freundin seines Bruders auch mal ungestört in den Arm nehmen zu können, wie er scherzend bemerkte.


„Was ist eigentlich mit Julchen?“, grinste Kalli ihn an und streichelte die begeisterte Tracy.


Hannes wurde schlagartig rot und grinste verlegen. „Na ja, wie soll ich das ausdrücken … ich fahre gleich noch zu ihr?“, meinte er und zuckte mit den Schultern. „Schauen wir mal, was daraus wird. Aber sie ist schon verdammt süß!“, grinste er dann.


Kalli knuffte ihn liebevoll in die Seite. „Pass gut auf, mein Freund. Ich beschütze meine Mädels normalerweise wie eine Löwin ihr Rudel vor solchen Typen, wie Dir. Mach sie nicht unglücklich!“, drohte sie ihm lachend. „Und ein heißer Tipp: Julchen liebt Margeriten, heißen Kakao und kann hervorragend Schach spielen.“


„Ist notiert! Danke!“, nickte Hannes.


In diesem Moment kam Jan ins Wohnzimmer und nahm seine Eltern und seinen Bruder in den Arm. Dann stiegen sie in den Jeep und Malaika startete den Wagen. Auch Hannes fuhr los. Unter viel Winken auf beiden Seiten fuhren sie in Richtung Tor. Tracy kläffte aufgeregt hinterher. Tom nahm seine Frau in den Arm und lächelte glücklich.


„Unser Sohn hat seine Traumfrau gefunden, Katharina. So wie ich vor vielen Jahren.“ Und dann küsste er seine Frau und ging mit ihr zurück ins Haus.




Zukunftspläne


Auf dem Weg nach Hause sangen Kalli und Jan gut gelaunt zu den Liedern der CD mit. Jan lachte mehr als einmal über die bunte Mischung der Lieder, bei der ein deutscher Shantysong auf ein Musicallied von Disney folgte oder ein Hardrock Song auf Antonin Dvoráks Symphonie Nr. 9. Kalli lachte nur. Sie sei eben ein vielfältiger Mensch, was Jan nur bestätigen konnte.


„Wie hast Du meinen Vater eigentlich umgestimmt?“, wollte er irgendwann wissen.


„Ich denke, mit meiner Liebe zu Dir“, lächelte sie.


„Du wirst es mir nicht sagen, nicht wahr?“, stellte Jan fest.


„Es ist nicht wichtig, wie, sondern nur, dass wir uns vertragen haben, findest Du nicht?“, sagte sie ruhig. „Dein Vater liebt Dich sehr. Es war seine Angst, dass ich Dich verletzen könnte, die ihn dazu gebracht hat, sich so in seine Vorurteile hineinzusteigern. Er hat es nicht böse gemeint“, sagte sie sanft zu ihm. „Und wie könnte ich ihm deshalb böse sein? Ich würde nicht anders reagieren!“


„Ich war trotzdem entsetzt, wie er Dich behandelt hat. Ich mag mir gar nicht vorstellen, wie oft Du das schon ertragen musstest“, sagte Jan tief betrübt.


Kalli lächelte schief. „Ich habe aufgehört zu zählen. Aber sei Dir sicher, Dein Vater hat nicht mal an den Spitzenplätzen der Beschimpfungen gekratzt. Ich bin in meinem Leben ausgegrenzt, ausgelacht, verhöhnt, verspottet, beleidigt, geschubst, bespuckt und verprügelt worden. Oftmals unter den Augen von vielen Menschen, die zugesehen haben, statt zu helfen, wenn vier, fünf, sechs gleichzeitig auf ein kleines Mädchen eingeschlagen haben. Aber ich will mich nicht beklagen. Ich habe auf die harte Tour gelernt, mich zu wehren und ich hatte auch immer Freunde, die für mich eingetreten sind. Wenige, aber die Richtigen und bis heute sehr wichtige Menschen in meinem Leben“, erzählte sie Jan.


„Ich werde nicht zulassen, dass Dir das nochmal jemand antut, Kalli!“, versprach er ihr.


Sie lachte bitter. „Du wirst es gar nicht verhindern können, mein Schatz. Rassismus begegnet einem in vielen Facetten. Erinnere Dich an Frank! Der meinte seine Frage nach meinen Eltern auch nicht böse. Er war nur neugierig. Dabei ist doch mehr als offensichtlich, woher zumindest ein Teil meiner Familie kommt.“


„Hast Du Dir manchmal gewünscht, so helle Haut zu haben, wie alle anderen?“, fragte Jan.


„Und nun fängst Du selbst damit an, Jan“, stellte sie lächelnd fest. „Wie alle anderen? Alle? Es gibt unzählige Volksgruppen auf der Welt und die hellhäutigen, blonden, blauäugigen Europäer sind eine Minderheit davon. Dennoch sind sie besonders gut darin, auf Menschen anderer Hautfarbe oder Kultur herabzusehen. Überlege einfach mal, wie viele Asiaten es gibt. Mit „Schlitzaugen und Pfannkuchengesichtern“. Und in Afrika allein gibt es mehr dunkelhäutige Menschen als in ganz Europa hellhäutige Einwohner. Zusätzlich zu den unzähligen in Amerika. Oder hier. Von den Mischungen aus verschiedenen Gruppen mal ganz zu schweigen.


Nein, ich habe mir nie gewünscht, eine andere Hautfarbe zu haben. Ich habe mir gewünscht, dass die Menschen beginnen, mich als Menschen wahrzunehmen und mich nicht auf meine Hautfarbe zu reduzieren.“


Jan schaute bedrückt nach draußen. Malaika hatte recht. Er war kein Stück besser gewesen, ohne dass er es beabsichtigt hatte. Er bewunderte Malaika für ihre Gelassenheit und ahnte, dass es ein langer Weg gewesen war, bis sie so verständnisvoll reagieren konnte wie jetzt.


Er nahm ihre Hand und drückte sie fest. Malaika sah ihn liebevoll an.


„Du bist eine unglaublich starke Frau, Engelchen“, sagte er bewundernd. „Ich bin wahnsinnig stolz auf Dich!“


Sie lächelte ihn an. „Zusammen werden wir unschlagbar sein!“ Jan nickte.


Die Heimfahrt verlief erfreulicherweise ohne Staus und so waren sie nach knapp einer Stunde wieder im Dorf. Jan öffnete das Scheunentor und Malaika fuhr den Wagen hinein. Dann öffnete sie die Hecktür und lachte überrascht auf.


„Du hast sie mitgenommen?“, rief sie und nahm die Gitarre aus dem Kofferraum, die nun in einer Schutzhülle steckte.


„Ich fand das eine gute Idee“, lächelte Jan.


„Ich freue mich schon darauf, von Dir mit Minnegesang beglückt zu werden, mein Troubadour!“, grinste sie.


Sie nahmen ihr Gepäck und brachten es in Jennys Schankraum unter.


Dann gingen sie zu Willy und funkten Jenny an, die versprach, sich sofort auf den Weg zu machen. Willy folgte den beiden mit dem Funkgerät, das er Jenny zurückgeben wollte, wie er erklärte. Jan und Kalli grinsten sich nur heimlich an.


Jenny stieg wenig später von Thor ab und löste das Reitpad und die Gepäcktaschen, mit denen sie ihre Habseligkeiten aus der Hütte zurücktransportiert hatte. Sie setzten sich noch einen Moment alle zusammen und Jan und Kalli berichteten von den Ereignissen der letzten Tage, während Kalli mit Eyru tobte und Hradast kraulte. Dann leerte Jenny die Taschen, um Platz für die Sachen der zwei zu machen und Jan und Kalli ritten zurück zum Wald. Hradast flog voran, Eyru joggte ruhig neben Brimir und Thor her, die ein gemütliches Tölttempo angeschlagen hatten.


Plötzlich kreischte Hradast laut. Malaika beschirmte ihre Augen vor der schon niedrig stehenden Sonne und blickte in seine Richtung. Blitzte da etwas im Lichte der untergehenden Sonne auf? Sie konnte es nicht genau erkennen.


„Jan, schau mal da hinüber. Kannst Du da irgendetwas erkennen?“, bat sie ihn. Doch Jan schüttelte den Kopf. „Nein, ich sehe nichts. Aber die Sonne blendet mich ziemlich“, bedauerte er. „Wollen wir hin reiten?“, fragte er sie.


Kalli schüttelte den Kopf. „Nein, was immer da war, scheint fort zu sein. Hradast hat nur einmal geschrien. Jetzt ist er wieder ruhig. Und Eyru ist ja bei uns. Lass uns nach Hause reiten. Ich freue mich nach den letzten Tagen auf die Ruhe im Wald“, sagte sie.


Jan nickte und schon bald erreichten sie das Tor am Waldrand, ritten hindurch und Kalli versicherte sich, dass es auch wirklich einrastete. Jan runzelte die Stirn. Kalli war besorgt. Und er hatte gelernt, dass auf ihren siebten Sinn Verlass war. So beobachtete er aufmerksam seine Umgebung, als sie über die schmalen Wildwechsel zur Hütte ritten. Doch er konnte nichts Ungewöhnliches entdecken.


Jenny hatte noch für eine Überraschung gesorgt, die sie fanden, als sie die Tür zur Hütte öffneten. Über dem vorbereiteten Feuerholz hing ein Topf mit köstlichem Eintopf. Der Tisch war liebevoll für zwei gedeckt und auf den Kopfkissen des frisch mit Heu gefüllten Bettes lagen kleine Tafeln Schokolade als Betthupferl, die Jenny schon aus dem Laden mit hierher genommen haben musste. Nemo flog kreischend auf Jan zu, als er zur Tür hereinkam und forderte lautstark seine Streicheleinheiten ein. Kalli lachte nur und ging ums Haus, um nach den Hühnern zu sehen.


Da fand sie die Fußspuren. Zwei große Abdrücke hatten sich in den weichen Waldboden neben dem Hühnerstall eingedrückt. Kalli kniete nieder und sah sich die Stiefelabdrücke genauer an. Sie waren definitiv nicht von Jenny, Jan oder ihr. Jenny trug stets Turnschuhe, Jan entweder Turnschuhe oder seine Winterstiefel, doch deren Profil war anders als das der Abdrücke. Kalli grübelte. War Willy hier gewesen, um Jenny zu besuchen? Konnten die Abdrücke von ihm stammen? Aber Willy war nicht gerade ein leidenschaftlicher Reiter und die Strecke war zu Fuß ziemlich weit. Malaika suchte im Umkreis nach weiteren Spuren, doch sie fand keine mehr. Dann kam ihr eine Idee. Sie pfiff und Eyru kam um die Ecke gelaufen.


„Hey, mein Schöner, vielleicht kannst Du mir helfen. Schau mal hier“, sie zeigte dem Luchs die Stelle, an der sich der Abdruck deutlich abzeichnete. Doch Eyru schnupperte nur kurz und schaute sie dann fragend an. Kalli tätschelte seinen Kopf und verwischte dann nach kurzem Überlegen die Abdrücke mit ihrem Schuh. Besser, Jan fand sie nicht. Er würde sich nur unnötig Sorgen machen. Dann sammelte sie noch ein paar Eier ein und kehrte ins Haus zurück.


Jan hatte inzwischen das Feuer entfacht und Tee gekocht. Nun hängte er den Topf mit dem Eintopf über das Feuer. Dann ging er ins Schlafzimmer und räumte die Packtaschen leer. Den Umschlag und die kleine Schmuckschatulle wickelte er sorgfältig in seine Jeans, die er ohnehin erst wieder anziehen würde, wenn er zurück nach Berlin musste. Bis dahin würde er seine heißgeliebte Lederhose tragen. Dann kehrte er ins Wohnzimmer zurück. Kalli stand derweil oben auf dem Heuboden und warf frisches Heu für Brimir und Thor hinunter. Jan griff nach der Heugabel und schaufelte es in die Box, wo die Pferde hungrig ihre Nasen hinein versenkten. Malaika verschloss die Falltür zum Dachboden sorgfältig wieder. Es war empfindlich kalt geworden.


„Lange wird es nicht mehr bis zum ersten Schnee dauern“, prophezeite sie Jan und zog fröstelnd die Schultern hoch.


Jan nahm sie in den Arm und rieb ihr kräftig über den Rücken, um sie aufzuwärmen. Kalli bedankte sich mit einem Kuss bei ihrem Freund und holte sich einen warmen Pulli aus dem Schlafzimmer.


Während sie sich an den Tisch setzte, füllte Jan ihre Schüsseln mit dem Eintopf und sie aßen mit gesundem Appetit. Der Eintopf schmeckte köstlich und sie hatten außer dem Kuchen und dem Frühstück noch nichts in den Magen bekommen, so dass der Topf schnell geleert war. Jan sah sich während des Essens stirnrunzelnd im Raum um.


„Worüber grübelst Du, Jan?“, fragte Malaika ihn.


„Ich bin am Überlegen, wie wir die Hütte am besten erweitern könnten. Wenn wir Besuch bekommen, wird es hier drin einfach zu eng für alle. Abgesehen davon, dass wir nicht genügend Schlafplätze haben. Ich habe zwar nichts dagegen, mit Dir durchs Heu zu toben, aber das geht ja nur, solange es warm genug ist.“


Er deutete auf die Querseite, die zum Plumpsklo führte. „Wir könnten dort einen weiteren Raum anlegen. Was meinst Du?“


Kalli schmunzelte vergnügt. „Ich meine, dass Du Dir noch sehr lange darüber Gedanken machen kannst. Denn vor dem Frühjahr werden wir nichts machen können. So ein Raum ist nicht in ein paar Tagen fertig. Wir werden in den nächsten Tagen am besten schon mal Holz schlagen und zurecht sägen. Vielleicht gelingt es uns auch noch, es an Ort und Stelle zu ziehen. Aber ich bezweifle, dass wir es fertig gebaut und das Dach gedeckt bekommen, bevor die Schneesaison einsetzt. Und dann ist spätestens Baustopp“, erklärte sie ihm.


Jan nickte. „Das hatte ich schon befürchtet. Was hältst Du denn von meinem Vorschlag?“ Kalli schwieg eine ganze Weile, bevor sie von ihrem Teebecher aufsah.


„Ich denke, Du denkst zu kurzfristig“, lächelte sie. Überrascht zog er die Augenbrauen hoch.


„Wie meinst Du das? Wieso kurzfristig?“


„Ich denke, wir sollten gleich mehrere Projekte gleichzeitig angehen. Ich wäre dafür, dass wir das Wohnzimmer insgesamt nach vorne vergrößern. Dann könnten wir einen zweiten Raum neben unser Schlafzimmer bauen. Auch Deinen Raum auf der anderen Hausseite können wir dann bauen und daraus ein Gästezimmer gestalten, vielleicht in Kombination mit einem ruhigen Ort für Dich zum Text lernen. Und hier wäre genügend Platz für uns und unsere Gäste. Wir könnten einen großen Tisch bauen. Oder besser mehrere kleine, die wir bei Bedarf zusammenstellen könnten. Wir brauchen mehr Stühle, wenn Deine Familie kommt. Und Böden für Regale. Das wird eine Menge Arbeit bis zum Frühjahr. Und dann heißt es Bäume rücken für Brimir und Thor, damit wir die Wände hochziehen können. Ich möchte gerne Luftkanäle unter dem Fußboden anlegen, die vom Kamin wegführen. So können wir die Wärme des Feuers nutzen, um alle Räume zu heizen. Auch das geht erst, wenn es wieder wärmer wird.“


Jan nickte anerkennend. „Du hast Dir einige Gedanken gemacht. Und ich glaube, Du hast recht mit Deinen Überlegungen. Dann werde ich morgen mal mein Holzfällerhemd hervorkramen und im Wald verschwinden“, grinste er. „Das Gästezimmer finde ich gut. Ein eigenes Arbeitszimmer finde ich großartig und auch die Vergrößerung des Wohnzimmers ist eine gute Idee. Aber was möchtest Du denn in dem Zimmer neben dem Schlafzimmer unterbringen?“, fragte er interessiert nach.


Kalli lächelte und nahm noch einen Schluck Tee. „Ich weiß noch nicht. Vielleicht ein Kinderzimmer?“, fragte sie leise. Jan sah überrascht auf.


„Nein, ich bin nicht schwanger. Aber Räume kann man doch nie genug haben. Und wenn wir schon mal dabei sind, können wir doch gleich einen mehr bauen. Besser haben als brauchen und dann neu beginnen. So haben wir die Arbeit nur einmal“, versuchte sie, den Plan zu erklären.


Jan stellte den Teebecher ab und kam zu ihr. Auch sie stellte den Becher auf den Tisch und er zog sie zu sich in die Arme.


„Bist Du Dir ganz sicher, Malaika? Möchtest Du tatsächlich ein Kind mit mir?“, fragte er sie leise.


Kalli schaute ihm tief in seine grünen Augen und nickte stumm. Dann küssten sie sich lange und Malaika spürte, wie kleine Tränen über Jans Wangen liefen. Sie fühlte das warme Kribbeln in ihrem Bauch, als ob Tausende von Schmetterlingen gleichzeitig mit ihren Flügeln schlagen würden. Ja, er war der Richtige, da war sie sich sicher. Doch sie würden noch warten müssen, denn das Leben hier im Wald erforderte die Bereitschaft mit den Jahreszeiten zu leben. Sie würden beide gemeinsam viele Wochen hart arbeiten müssen, bis der Anbau stand und das ginge nicht, wenn sie durch eine Schwangerschaft ausfiel.


„Ich kann es kaum erwarten, Engelchen“, sagte er leise und voller Liebe zu ihr. „Wir werden sehr glückliche Kinder haben, wenn sie hier draußen aufwachsen dürfen“, lächelte er.


„Ah ja, nun sind es schon mehrere?“, grinste Kalli.


Jan zuckte mir den Schultern. „Ich kann ja auch gleich zwei Kinderzimmer bauen. Lieber haben als brauchen!“, zitierte er sie.


„Was hättest Du denn lieber? Einen Stammhalter oder eine Prinzessin?“, neckte sie ihn.


Jan überlegte nicht lange. „Beides!“


„Na, dann streng Dich mal an“, lachte sie. „Aber egal, was wir bekommen, ein Merkmal werden unsere Kinder wohl immer haben.“


Jan nickte. „Wunderschöne grüne Augen!“


Sie räumten das Geschirr zusammen und Jan holte Wasser aus dem Brunnen für den Abwasch. Etwas knackte hinter ihm und er drehte sich um, weil er dachte, Malaika sei aus dem Haus gekommen. Doch da war niemand. Angestrengt starrte er in die Dunkelheit, aber er konnte nichts erkennen. Nach einer Weile zuckte er mit den Schultern und zog weiter das Wasser aus dem Brunnen nach oben.


Malaika hatte in der Zwischenzeit ein Blatt Papier und einen Bleistift hervorgeholt und skizzierte mit schnellen Strichen, wie sie sich den Umbau des Hauses vorstellte. Sie fügte noch einige Details ein, etwa, wo die Fenster hinkommen sollten, die Möbel stehen konnten oder Regale an den Wänden Stauraum schaffen würden. Sie markierte die Luftschächte, von denen sie Jan erzählt hatte und die bereits jetzt im Schlafzimmer und im Bad zusätzlich für Wärme sorgten. Dann begann sie, die notwendigen Materialien aufzuschreiben. Sie würden eine Menge Holz brauchen, sowohl dicke Stämme als auch Bretter für die Möbel.


Jan kehrte zurück und hing den Wassertopf über das Feuer. Dann drehte er noch einmal um und holte neues Feuerholz. Als er zurückkehrte, blickte Kalli zufrieden auf ihre Zeichnung.


„Was machst Du da?“, fragte Jan und schaute ihr über die Schulter. „Ausgezeichnete Arbeit. Jeder Architekt wäre glücklich mit Dir als Auftraggeberin. Du hast alles genau aufgeschrieben.“


Kalli dachte noch kurz nach, dann schrieb sie in schwungvollen Buchstaben „Unser gemeinsames Zuhause“ über ihre Zeichnung und hängte sie mit einem Nagel an einer der Eckstreben im Wohnzimmer auf. Jan nahm sie von hinten in den Arm und gemeinsam betrachteten sie die Zeichnung von ihrem Zuhause.


„Ich freue mich jetzt schon auf das Frühjahr!“, versicherte er ihr und küsste sie in den Nacken.


Kalli räkelte sich wohlig und Jan fuhr fort, sie im Nacken zu liebkosen. Malaika griff nach hinten und zog ihren Freund näher an sich, der dieser Aufforderung nur allzu gern nachkam. Langsam glitten seine Hände nach unten und schoben sich unter ihren Pullover. Malaika streckte die Arme nach oben und er zog ihn mit einer schnellen Bewegung über ihren Kopf. Dann umschloss er ihren schlanken Körper und begann, sie am gesamten Oberkörper mit sanften Bewegungen zu streicheln, bis sie sich stöhnend gegen ihn drückte. Sie spürte seine Erregung an ihrem Po und fühlte, wie er sich an den Knöpfen ihres Hemdes zu schaffen machte. Ihre Hände tasteten nach seinem Hemd und dann drehte sie sich um und schob ihre Hände unter sein Hemd, während sie sich voller Gier aufeinander küssten. Seine Brustwarzen waren steinhart und er keuchte, als sie ihre Hände in seine Hose steckte und über seinen Po glitten. Dann wanderten sie langsam nach vorne und sie begann, die Lederbänder zu öffnen, die sie an Ort und Stelle hielten. Jan schob ihr Hemd zur Seite und küsste ihren Hals, bevor er langsam weiter nach unten wanderte und auch ihre Hose auszog. Dann streifte er sein Hemd ab, nahm Malaika auf seine Arme und trug sie zum Kamin, wo er sie auf dem weichen Fell liebkoste, wie sie es beide liebten.


Abends saß Malaika mit ihrem Strickzeug im Schein der Öllampe und arbeitete an Jans Pullover weiter, den sie natürlich während seiner Abwesenheit nicht hatte weiter stricken können. Jan hatte sich sein Drehbuch geschnappt und lernte seinen Text. Zwischendurch stupste Nemo ihn immer wieder an, damit er ihn währenddessen weiter kraulte. Eyru war am frühen Abend in den Wald verschwunden. Auch Hradast hatte seinen Stammplatz auf dem Firstbalken verlassen. Die Ponys standen dösend in ihrer Box und verdauten ihr Abendheu.


„Ich habe die Ruhe hier echt vermisst“, seufzte Kalli glücklich, als sie zwischendurch einen Schluck Tee nahm. „So gerne ich auch mal in die Disco gehe oder zum Bummeln, mich mit Freunden treffe oder ins Theater: Hier fühle ich mich immer noch am wohlsten.“


Jan sah lächelnd auf. „Du bist eben ein kleiner Waldschrat.“


„Und Du wirst gleich hinterm Haus verscharrt, Du Frechdachs!“, grinste sie. „Jan?“


Jan sah auf, als er den ernsten Tonfall seiner Freundin hörte.


„Bist Du Dir sicher, dass Du mit mir hier leben möchtest? Und nicht in Berlin?“


„Ja! Bin ich!“, sagte er schlicht und sah ihr offen in die Augen.


Und dann las er weiter, als wäre es das Selbstverständlichste von der Welt gewesen.


Malaika sah ihn liebevoll an. So viel war geschehen in den letzten Wochen. Sie freute sich auf ihre Zukunft mit dem Mann, der so unverhofft ihr Leben durcheinander gebracht hatte.


Sie hoffte nur, dass er sich mit León vertrug, denn an ihm würde kein Weg vorbeiführen. Schon allein wegen ihrer gemeinsamen Vergangenheit. Doch konnte das wirklich gelingen?




Wolfsblut


„Ich gehe noch eine Runde spazieren. Bin gleich wieder da“, sagte sie plötzlich und stand auf.


„Jetzt? Es ist doch stockdunkel draußen. Und kalt!“


„Das macht mir nichts!“, meinte sie und zuckte mit den Schultern. Sie stand auf und zog sich ihren dicken Pullover an und nahm die Pfeife vom Haken.


Jan sah sie besorgt an. „Soll ich Dich begleiten?“


Doch Kalli schüttelte den Kopf. „Du musst lernen“, lächelte sie ihn an. „Ich bin bald zurück“, beruhigte sie ihn.


Sie verließ das Haus durch den Hintereingang und wandte sich zum Materialschuppen. Dort zog sie leise eine unscheinbare Kiste aus einem Regal. Ein Zahlenschloss sicherte sie. Kalli brauchte keine Lampe, um die richtige Kombination einzugeben, denn der Mond spendete genügend Helligkeit. Sie öffnete die Kiste nur etwa halb hoch, weil sie wusste, dass sie knarren würde, wenn der Deckel ganz geöffnet wurde. Dann griff sie mit der Hand vorsichtig hinein und legte die messerscharfen Wurfdolche neben sich auf die Erde. Sie schob die Kiste wieder ins Regal, nahm die Dolche, steckte sie sich in ihren Gürtel und verließ leise den Schuppen. Dann lief sie hinter dem Haus direkt in den Wald und joggte zügig im Schatten der Bäume Richtung Osten davon.
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